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Die Frage, welche Rückwirkungen die Inkraftſetzung der 
Locarnoverträge hinſichtlich der Beſtimmungen des Ver⸗ 
ſailler Vertrages haben würden. find in der letzten Zeit ſehr 
eingehend, wenn auch nicht immer mit der notwendigen Sach⸗ 
lichkeit, behandelt wurden. Darüber, daß die Inkraftſetzung 
dieſer Verträge erſt beſtimmte Gegenleiſtungen der ag 
Vertragsgegner aufweiſen müßte, beſtand weder bei der 
deutſchen Regierung noch bei den einzelnen politiſchen Par⸗ 
teien in Deutſchland eine 
iſt die Frage umſtritten, in wieweit die Beſtimmungen des 
Weſtpaktes und der beiden Schiedsverträge für den Weſten 
Anwendung finden auf Streitfragen, die ſich aus der An⸗ 
wendung oder Auslegung von Beſtimmungen des Verſailler 
Vertrages ergeben. Artikel 3 des Weſtpaktes beſagt in 
ſeinem zweiten Abſatz, „daß alle Fragen, bei denen die Par⸗ 
teien über ihre beiderſeitigen Rechte im Streite find, Richtern 
unterbreitet werden ſollen, deren Entſcheidung zu befolgen 
die Parteien ſich verpflichten.“ Artikel 6 des Weſtpaktes läßt 
„die Rechte und Pflichten unberührt, die ſich für die Hohen 
Vertragſchließenden Teile aus dem 2 von 
Verſailles ſowie aus den ergänzenden Vereinbarungen ein⸗ 
ſchließlich der in Locarno unterzeichneten Note vom 
30. Auguſt 1924 ergeben“ In Artikel 1 und 17 der Schieds⸗ 
verträge zwiſchen Deutſchland und Frankreich und Deutſch⸗ 
land und Belgien werden „alle Streitfragen jeglicher Art 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich (bzw. Belgien) im 
Sinne von Artikel 3 des Weſtpaktes einem Schiedsgericht 
unterbreitet, ſoweit ſie ſich nicht auf Streitfragen beziehen, 
die aus Tatſachen entſprungen ſind, die iti vor dieſem 
Abkommen liegen und der Vergangenheit angehören“. 


Nach deutſcher Rechtsauffaſſung werden 
mit dieſen Beſtimmungen auch alle Streit: 
fragen der S 
worfen, ſoweit ſie ſi 
von Beſtimmungen des Verſailler Ver⸗ 
trages beziehen. Die dieſe Möglichkeit einſchränkenden 
Beſtimmungen beziehen ſich lediglich auf ſolche Fragen, die 
bereits eine Entſcheidung, ſei es ra) eine einſeitige, 
82832 haben. ach deutſcher Auffaſſung kann z. B. 

ſeutſchland ein Schiedsverfahren verlangen, wenn beiſpiels⸗ 
weiſe die Rheinlandkommiſſion Maßnahmen anordnet, die 
nach deutſcher Auffaſſung dem Geiſte der entſprechenden 
Beſtimmungen nicht entſpricht. | 


aus der Handhabung 


Nach dieſer Auslegung kann kein Zweifel darüber 


beſtehen, daß auch Maßnahmen der Saarregie⸗ 
rung der Entſcheidung eines Schiedsgerichts 


unterbreitet werden können, wenn ſich über 


von 


die Anwendung oder Auslegung 
ver ſchiedenheiten LCrund 


ber San unter: | 


was Locarno dem Saargebiet bringen könnte. 


— chen den Vertragsſchließenden ergeben. 
llerdings können bereits in Kraft getretene Anordnungen 
der Saarregierung nachträglich nicht mehr vor ein Schieds⸗ 
gericht gebracht werden. In Zukunft wären ſomit Maß⸗ 

nahmen der Saarregierung nicht möglich, wie ſie erfolgt ſind 
beiſpielsweiſe in der Währungsfrage, der Frage der Saar⸗ 
einwohnerſchaft, Bevorzugung franzöſiſcher Beamten uſw. 
uſw. In der Frage der Belaſſung der franzöſiſchen Beſatzung 
im Saargebiet könnte Deutſchland ebenfalls eine Ent⸗ 
ſcheidung des Schiedsgerichts herbeiführen, wenn wider Er⸗ 
warten die Zurückziehung der Beſatzung mit dem 
1. April k. J. nicht erfolgen würde. Es wäre hier nämlich 
eine neue Entſcheidung der Saarregierun 1 die, 
wenn ſie die Weiterbelaſſung der franzöſiſchen Beſatzung zum 

Ziele hätte, mit den Beſtimmungen des Saarſtatuts nicht 
vereinbar wäre. 


Aber nicht nur hinſichtlich der Verwaltung des Saar⸗ 
gebiets, ſondern auch in der Frage der Ausbeutung 
der Saargruben durch Frank reich iſt die Herbei⸗ 
führung eines ſchiedsgerichtlichen Verfahrens auf Grund der 
Locarno⸗Verträge für den Weſten möglich. Artikel 45 und 46 
des Verſailler Vertrages beſtimmen, daß „Deutſchland als 
Erſatz für die Zerſtörung der Kohlengruben Nord⸗Frank⸗ 
reichs und als Anzahlung auf den Betrag der von Deutſch⸗ 
land geſchuldeten Wiedergutmachung der Kriegsſchäden das 
volle und unbeſchränkte Eigentum an den Kohlengruben im 
Saarbecken an Frankreich abtritt“ de den amtlichen fran⸗ 
gotten Nachweiſen über die Wiederherſtellung der Gruben 
n Nord⸗Frankreich und über ihre derzeitige Förderung iſt 
wiederholt zum Ausdruck gebracht worden, daß ſchon mit 
Ende des Jahres 1924 das Förderergebnie des Jahres 1913 


voll erreicht wurde, womit die Vorausſetzung der Ueber⸗ 


tragung der Saargruben an 8 in Wegfall kommt. 
Die eparationsleiſtungen Deutſchlands 

ben außerdem durch die Londoner Abmachungen über den 

awesplan eine Regelung erfahren, in die auch die in Art. 45 
des Verſailler Vertrages erwähnte Anzahlung auf die 
Wiedergutmachung einzubeziehen iſt. Somit fallen 
die Gründe, die zur Uebertragung der Saargruben an 


Frankreich maßgebend waren, vollkommen fort. 


Da aber die ganze Regelung der Saarfrage hinſichtlich 
der Abgrenzung des Saargebiets vom übrigen Deutſchland 
für eine Zeit von 15 Jahren lediglich erfolgt iſt, „um Frank⸗ 
reich volle Freiheit bei der Ausbeutung der Gruben zu ver⸗ 
bürgen“ (Artikel 46), die aber, wie oben ausgeführt, nfolge 
det Wiederherſtellung der nordfranzöſiſchen Gruben ihre 
innere Berechtioung verloren hat, ſo kann De Ad, f 
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Weſtverträge in Verbindung mit Artikel 19 
des Völkerbundſtatuts und auf Grund des 
§ 38 des Saarſtatuts eine Nachprüfung der 
Aufhebung der nicht mehr zu Recht be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen verlangen. 


Dieſe Möglichkeiten einer Nachprüfung von Beſtim⸗ 
mungen des Verſailler Diktats liegen auf Grund der 
Locarno⸗Abmachungen vor, wenn ſich die deutſche Auffaſſung 


— 


über den Geiſt dieſer Beſtimmungen durchſetzt und wenn auf 


der Gegenſeite tatſächlich der ernſte Wille vorliegt, „für die 


| 


Regelung von Streitigkeiten jeglicher Art zu ſorgen, die 
zwiſchen einigen der vertragſchließenden Parteien entſtehen 
könnten“. Gewiß könnten ſich derartige Auswirkungen in 
vollem Umfange nicht bereits in allernächſter Zeit ergeben, 
vielmehr müßte mit Inkraftſetzung der Verträge von Locarno 
der von allen Seiten ſo ſtark betonte neue Geiſt ſich erſt ent⸗ 
wickeln. Dann allerdings hätte Deutſchland ein Anrecht 
darauf, neben einer ganzen Reihe anderer Probleme auch das 
Saarproblem zur Erörterung zu ſtellen, um zu ergründen, 
in welchem Umfange man auf der andern Seite zur Betä⸗ 
tigung dieſes neuen Geiſtes bereit iſt. | 


Wie lange nod) französiche Seargruben? 


Von Dr. Willy | 


Das Eigentumsrecht Deutſchlands an den Saargruben wurde 
an Frankreich abgetreten zum Ausgleich für die Zerſtörungen 
in den franzöſiſchen Kohlendepartements du Nord und Pas de 
Calais. Mit dieſem Rechtsgeſchäft, das Frankreich die Möglich⸗ 
keit verschaffte die Saarproduktion erſatzhalber zu beanſpruchen, 
erſchien der erſte vertragliche Habenpoſten Deutſchlands auf Res 
partationskoſten mit G.⸗M. 900 000 000. —. Inzwiſchen gab die 
Entwicklung folgendes Bild (in Mill. Tonnen): 


Frankreichs Prod. Frankreichs Verbr. 


ohne Saar Saarprod an Saarkohle 
1913 40 050 13 216 0 959 
1920 24 304 9 410 4503 
1921 28 240 9 575 3252 
1922 31 810 11240 3 916 
1923 37 683 9 192 3 554 
1924 44 011 14 032 5 279 


Vorkriegsſtatus ſchon Ende 1924 beinahe erreicht. Berückſichtizen 
wir den Eigenverbrauch des Saargebiets mit 35 Prozent der je⸗ 
weiligen Jahresproduktion, ſo zeigt die kleine Zuſam menſtellung 


andrerſeits, daß ein erheblicher Teil dex Saarproduktion außer⸗ 
halb der franzöſiſchen Grenzen verwertet wurde. Hiedurch taucht 


die Frage auf. ob auf Grund diejer Tatſachen Deutſchland die 
Möglichkeit zu geben iſt. während der Reparationszahlungen die 
Gruben zurückzukaufſen Zwar iſt die Votausſetzung des 
Art 45 FrVertr erfüllt, jedoch ſoll vertragsgemäß erſt 
eine 1934 im Saargebiet ſtattfindende Abſtimmung günſtigen⸗ 
falls Deutſchland das Rückkaufsrecht an den Gruben einräumen. 
Dieſer Abſtimmungspaſſus, der die Regulierung der Reparations: 
ſchuld vor der Rückkaufsmöglichleit ſichern will und die Eventua⸗ 
lität einer für die Vereinigung mit Frankreich günſtigen Willens⸗ 
erklärung der Saarbevölkerung zeitlich weitmöglichſt zu unter⸗ 


ſtützen ſucht, iſt jedoch irgendwie reſormbedürftig geworden. Es 


iſt nämlich der Wiederaufbau der nordfranzöſiſchen Gruben doch 
raſcher vorſichgegangen, als bei Vertragsſchluß angenommen 
wurde, und es beſteht insbeſondere diejenige allgemeine 
politiſche Lage nicht mehr. die ſeit 1920 die Pills 
ſchweigende Votausſetzung für die Verpflich⸗ 


tungskraft des Verſailler Vertrages gebildet 


hat Damals, nach dem Waffſenſtillſtand, ſtanden ſich Frankreich 
— unter den Hauptmächten — und Deutſchland ſcharf gegenüber, 
— natürlicherweiſe Bezeichnend für jene Zeit waren die fran⸗ 
zo ſiſche | 
Pfand. ſpäter die franzöſiſche Rheinlandpolitit und der Ruhrein⸗ 
bruch Dieſe Handlungen widersprachen nicht nur dem Ab⸗ 
ſtimmungsgedanken, ſondern fie waren im völkerrechtlichen Sinne 
überhaupt anarchiſche Uebergriffe Frankreichs, denen nicht die 
Rechtsautorität einer überſtaatlichen Gewalt Einhalt gebot. 
Immer wieder beſchäftigte Frankreich der Gedanke an Sicher⸗ 
heiten und deren Realifierung, zwischen Sache und Menſch wurde 
keine Trennung gemacht Denken wir schließlich nur noch an die 
Verhandlungen wegen des Austauſches gegen Saarlouis vor nicht 
allzulanger Zeit Demgegenüber wirkten förmlich angenehm⸗ 
nüchtern Gedanken, wie ſie beiſpielsweiſe im 14. periodiſchen Be⸗ 
richt der Regierungskommiſſion des Saargebiets an den conseil 
erſchienen, dermaßen, daß das Saargebiet autonomer Regierungs⸗ 
bezirk fei nur mit Rückſicht auf die Exiſtenz der Kohlengruben 
und um deren Ausbeutung ſicherzuſtellen 

Im Vergleich zu jener Zeit vor Monaten und Jahren iſt 
die gegenwärtige politſſche Lage, ungeachtet 
die Nationen ver⸗ 


Auffaſſung vom Saarbecken als einem greifbaren 


getretenen Saargruben iſt wohl zu tief gegriffen. 


liche Reviſion des Verſailfler Vertrag 


ſuchen weiterhin, ſich gegenſeitig noch näher zu kommen. Da aber 
mit Deutſchlands vorgeſehenem Eintritt in die Verſammlung und 
den Rat des Völkerbundes gerade Frankreich und Deutſchland 
nicht weiter gegenſätzliche Pole mit Annexionsbeſtrebungen auf 
der einen Seite bleiben können, genügt nicht nur die Vorſtellung, 
daß ein durch materielles Völkerrecht geſtütztes Exekutionsver⸗ 
fahren ausſchließlich beim Völkerbund als ſolchem liegt, ſondern 


iſt notwendig, von vornherein die Brennpunkte 


zwiſchen den beiden Staaten zu beſeitigen. Hier⸗ 
zu gehört aber die Saarfrage. 


Die Höhe der Gutſchrift auf Reparationsfonto für die ab⸗ 
Und wenn 
Lamoureux im letzten Generalbudget (Kap. VIII) für eine Er⸗ 
niedrigung der Nettoüberſchüſſe eintritt, damit der Realzins des 
Grubenkapitals nicht zu hoch erſcheint, ſo iſt das bezeichnend. Wie 
dieſe Ueberſchüſſe zuſtande kommen, iſt ja erklärlich, wenn man 
ſich die bekannten und mancherorts bekämpften, überaus hohen 


Preiſe vorſtellt, die Deutſchland bei Beginn der Inflation für 


200 000 Tonnen Monatseinfuhr zahlte und heute nod fiir eine 
Jahreseinfuhr von über 1 000 000 Tonnen entrichtet. Frankreich 
hat von ſeinem Recht der freien Feſtſetzung der Verkaufspreiſe 
mindeſtens weitgehend Gebrauch gemacht. Gleichzeitig aber auch 
von der ihm zugeſtandenen Freiheit, die Verteilung und Ver⸗ 
ſendung der Grubenerzeugniſſe und ihrer Nebenanlagen nach 
ſeinem Ermeſſen durchzuführen. Das Saarbecken allein konſu⸗ 
mierte mehr als ganz Frankreich vor 1914 und die reſtlichen 
30 Prozent wurden ſtändig in Eiſaß⸗Lothringen, der Schweiz, in 
Belgien. Luxemburg. Oeſterreich⸗ Ungarn und Italien unterge⸗ 
bracht Deutſchland empfing mit ſeinem beſetzten Gebiet den 
Ueberſchuß, naturgemäß zeitlich unregelmäßig und in Sortimenten 
und Körnungen willkürlich Die Erſatzkohle des Art. 45 FrVertr 
wurde alſo immer wieder in erheblichem Maße exportiert, trotz⸗ 
dem franzöſiſche Stimmen vor einer derartigen Belaſtung des 
Auslandsmarktes warnten, die dem wahren Sinn des Verſailler 
Vertrages widerſpreche. Außer Frage ſteht wohl, daß Deutſch⸗ 
land bei Ausübung ſeines Rückkaufsrechts angeſichts des un⸗ 
ausgeglichenen Sollpoſtens an Reparation, über den Habenpoſten 
für die ſeinerzeitige Abtretung wird verfügen wollen. Jedenfalls 
aber muß bei der Neuanſchaffung die Ausbeute Frankreichs an 
Realzinſen in gebührendem Maße in Rechnung geſtellt werden. 


Da nach heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen der weite « 
ren Vorenthaltung des Rückkaufsrechtes die 
ſachliche Berechtigung mangelt, ſollte die Streitfrage 
unter Würdigung der politischen Lage dem Völkerbund vorgetra⸗ 
gen werden, um möglichſt vor dem Rat in Güte beigelegt zu wer⸗ 
den, ſolange der wirklich überſtaatliche Gerichtshof mit vorbe⸗ 
haltloſem Einlaſſungszwang und Vollſtreckungsbefugniſſen in der 
Ferne liegt Der Aufbau der Juſtiz aus der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung wird Zeit in Anſpruch 2 Aber Deutſchland muß 
ſein früheres Eigentum wieder zurückerwerben können, ohne noch 
10 Jahre der Ausbeutungs⸗ und Abſatzpolitik Frankreichs nicht 
nur als dritte Perjon, ſondern als Abnehmer zuſehen zu müſſen. 
Der Völkerbund wird nach wie vor ex officio kontrollierend 
fungieren, dermaßen, dak ſich die Schuldverhältniſſe aus der Res 
paration allmählich erledigen Doch mit eigener Initiative wird 
Deutſchland eine ökonomiſchere Arbeitsweiſe in den Saarbergwerken 
verbürgen Es lei dahingeſtellt. ob der Verſailler Vertrag nur 
partikulares Völkerrecht darſtellt, oder einen Vertrag, den Deutſch⸗ 
land, durch Drohungen gezwungen, zwangsläufig unterzeichnen 
mußte. Jedenfalls wird der Weg zu einem exiſtenzfä⸗ 


s gehen 
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| Trotz des Abzugs einer lothringiſchen Forderung mit etwa e 

5 000 000 Tonnen hat hiernach die franzöſiſche Produktion ihren 
| — 


— 


müſſen. Dies nicht, um die gegen Deutſchland gerichteten For⸗ 
derungsrechte zu beſeitigen, ſondern um dieſes Hindernis eines 
ſpontanen Nachkriegsauswuchſes aus der Welt zu ſchaffen. 

Mit dem Augenblick der Auseinanderſetzung dieſer Fragen 
wird das Problem der Konkurrenz zwiſchen der gegenwärtig als 


Auslandsprodukt behandelten Saarkohle und der relichsdeutſchen 
Ruhrkohle eine andere Beleuchtung erfahren und dadurch ſtärker 
in den Vordergrund treten, ohne aber eine deutſche außenpolitiſche 


aoe zugunſten der Saargruben weſentlich beeinfluſſen zu 
nnen. 


—— 


Für Deutſchland! 


Anſprache von Wilhelm Schwickerath, Kaplan in Püttlingen, gehalten bei der Jahrtauſendfeier an die Jugend von Püttlingen. 


Es war an einem trüben Wintertage des Jahres 1917. Ein 
Beſuch hatte mich, den jungen Gymnaſiaſten, nach * an den 
Rhein gebracht. Trübe wie der Wintertag ſah es aus bei meinen 
Quartierleuten. Nur Graupen, Nudeln und Kriegsbrot konnten 
ſie mir vorſetzen. Die Soldaten, die Urlauber, die auf dem Bahn⸗ 
f ſtanden, um zurückzukehren ins Feld, konnten nur ſchweren 
erzens ſich trennen von ihren Lieben. Die Schaufenſter der 
am os boten einen öden Anblick. Nur leere achteln und 
Doſen waren zur Schau geſtellt. Hunger und Not überall. 


Am Mittag ſpazierte ich hinauf zum Niederwald⸗ 
denkmal. Am Fuße des gewaltigen Nationaldenkmals 
angekommen, blieb ich wie gebannt ſtehen. Germania, ſo ſtolz 
und hehr, den rechten Arm geſtützt auf ihr mächtiges Schwert, die 
linke Hand mit der Krone ausſtreckend gegen Weſten, unten der 
mächtige deutſche Rhein, ſchon viele tauſend Jahre Deutſch⸗ 

lands Strom, der n des Krieges. Es war 
mit, als rufe Germania dem Militärzug, der gerade über die 
neue Rheinbrücke dem Weſten zubrauſte, die mahnenden Worte 


nach: nenen mir meinen Rhein und 


das rheiniſche off. Sie jind das Kleinod 
Deutſchlands.“ 

Doch richtige Freude kam in meinem Herzen nicht a, Cine 
eheime und dumpfe Ahnung, durch all das Elend und die Not 
cher hervorgebracht, ließ mich nicht froh werden. Als ich die 
eliefbilder des Denkmals rey ryt war mir das 

Bild: „Des Kriegers Abj died von ſeinen Lieben“ 
bekannt, weil ich es oft in Wirklichkeit geſehen, aber das Bild: 
„Heimkehr des Siegers“ war mir zu ſchön, als daß es 
hätte wahr ſein können. 


Als die furchtbaren Tage des Jahres 1918 kamen, dachte ich gleich 
an die Germania am Rhein. O. hätte ſie weinen können, blutige 
Tränen hätle fie vergolien, als fie Deutſchlands Söhne 
zurückkommen jah, den Rhein undſein Volk verlaſſend. 
Doch heute möchte ich der Germania am Niederwalddenkmal zurufen: 
„Weine nicht. Die Soldaten, die du A ſahſt, das war 
nicht Deutſchland, das den Rhein verlaſſen hat. Auch wenn kein 
deutſches Militär im Rheinland ſteht, wenn keine deutſchen Uni⸗ 

tmen in unjerer Heimat zu ſehen ſind, deutſche Her zen 
ſchlagen doch. Germania, tröſte dich! Heute in n 
ren der Not und Bedrängnis ſchlagen 1717 et: 
en ſchneller und n für dichals jemals 
früher da die Rheinlande noch frei von jeder 
Knechtſchaft daſtanden. Wenn alle um dich verſammelt 
wären, die heute und morgen die Hand zum Himmel erheben und 
die die Treue ſchwören: es wäre eine unüberſehbare Menge, die 


das ganze Rheinland bevölkerten. Millionen von Armen reckten 


ch dir entgegen und laut erſchallte der Ruf: Wir | 

eutſchland die Treue. Wir 
bleiben deutſch, und keine Ma 
etwas daran ändern können! 


Warum fragt ihr mich, warum muß das nach außen ſo ge⸗ 
9890 werden, daß wir Deutſchland lieben, daß wir Deutſche ſind? 
eil man es uns nicht glauben will. Wie Schuppen wird es 
denen heute von den Augen fallen, die bis jetzt geglaubt, wir 
ſeien nicht deutſch. 
„„Warum lieben wir denn Deutſchland? 
töricht iſt dieſe Speße. Warum liebt ein Kind ſeine Mutter? 
Nein, ich möchte beinahe ſagen, warum liebt eine Mutter ihr 
Kind? Denn das Rheinland war in vieler Beziehung Deutſchlands 
Mutter. Wie vieles hat Deutſchland vom Rheinland at 


woren 
ind deutſch und 
t der Welt joll 


O, wie 
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lungenſchatz verborgen? Wo hatte Kaiſer Karl, der 
erſte Deutſche Kaiſer, ſeine 3 War es nicht die deutſche 
Kaiſerſtadt Aachen? Wo fand ſeine 8 ſtatt? ar 
es nicht auf dem Maifeld in der Eifel? Wer hat in 


ied: i 
des Rheins? Von den 7 Wöglern ſtellte vier der Rhein: der 


Frankreich 


Kurfürſt von Köln, der von Trier und der von Mainz und der 
Pfalzgraf des Rheins. Die Mehrzahl der Kaiſerwähler, es ſind 
theiniſche Fürſten. | 

Es war im Jahre 925. Heinrich der Vogler, der 
Sachſenkönig. brachte Lothringen, das auf kurze Zeit ſich mit 

vereinigt batte, wieder zum Deutſchen Seit 
jenem Tage iſt es deutſch geblieben. Das iſt der Grund 
Jad die Urſache der Jahrtauſendfeier in dieſem 

ahre. 

Rheiniſches Leben, es blühte im Mittelalter. Der Dom zu 
Köln, nein, die Dome und Kirchen, die Rathaujer und Burgen, 
* Dörfer und die Städte, ſie alle reden, ſie alle atmen deutſchen 


eiſt. 

Rheinijhe Bauern und Arbeiter kamen über den Rhein bis 
in die Elbegegend, und ſie erſt brachten mancherorts den richtigen 
deutſchen Geiſt. Vis Kronſtadt und Riga ſind ſie vorgedrungen. 

ute zeugt jene Gegend noch von rheiniſchem Geiſt. Görres, 
er Verteidiger des Rheins, den 1 die fünfte Großpm ¢ 
nannte, deſſen Herz ſo feurig für Deutſchland brannte, iſt am 
Rhein geboren. Der Nheinlanddichter, der das ſchöne Lied er⸗ 
ſonnen: Sie ſollen ihn nicht haben. den freien 
deutſchen Rhein, liegt bei Aachen begraben. Vater Kol⸗ 
ing, dem die Jugend Deutſchlands, beſonders die arbeitende 
Jugend, ſo vieles verdankt, hat am Rhein gelebt und gewirkt. 


Hier unſer Saarland, es hat ſeine eigene 
Geſchichte. Doch wenn es auch eine eigene Geſchichte hat 
deutſche Geſchichte war es immer. Da nöchte ich 
eine Geſchichte erzählen, die mir beim Leſen eines Geſchichtswerkes 
vor kurzem aufgefallen iſt: Es war in jener Zeit, als die Grafen 
von Saarbrücken das ganze Saarvolk zwingen wollten, den 
proteſtantiſchen Glauben anzunehmen. Das Kloſter in Wadgaſſen, 
zu dem Püttlingen damals gehörte, hatte dem — * 32 
einen ſchweren Standpunkt. Manchen harten Strauß hatte es mit 
dem Grafen von Saarbrücken auszufechten. Als der Graf eines 


Tages nach Paris mußte kam er auf der Durchreiſe durch Wad⸗ : 


gaſſen. Etwas ſpöttiſch, doch nicht ohne Grund, . Graf 
den Abt, der nach ſeiner Anſicht ziemlich franzöſiſch geſinnt war, 
da Frankreich katholiſch geblieben war: „Soll ich dem Kloſter von 
Wadgaſſen nicht die Lilien von Frankreich als Wappen mit⸗ 
bringen?“ Ganz entrüſtet entgegnete der Abt: „Nie, niemals! 
Wenn wir auch manchen religidjen Kampf kämpfen, wenn —— | 
Weltanſchauungen und Intereſſen einander pang entgegengeſetzt 
ſind in diefe Sache laſſe ich nicht mit mir prechen. Ich und 
mel n Kloſterſinddeutſchund werden es aud blet- 
en.“ 

Das Wort dieſes Abtes möchte ich auch der Jugend von Pütt⸗ 
lingen zurufen: Wenn wir auch manchmal in Bereinsgeididten, 
in politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung verſchiedener Anſicht 
ae uns vielleicht in den Ju 51 liegen, einer den anderen nicht 
ehen und riechen kann: In dieſem Punkte, da laſſen 
wir nicht mit uns vethandeln! f 


Wir fine deutſch und bleiben deutſch. Projefjor 
Keßler ſchrieb vor einigen Tagen: 

„Hat jemals eine deulſche “corns fo leidenſchaftlich, jo glü⸗ 
hend heiß ihr Vaterland geliebt, und auch ein ſolch tiefes Deutſch⸗ 
tum bekannt, als gerade die rheiniſche Jugend von heute?“ 

— Wort verdient für unſere Saarjugend noch unterſtrichen 

werden. | 
2 Warum lieben wir gerade jetzt ſo glühend 
unſer Vaterland? | | 


Dort wo der — — entſpringt, droben in den Alpenbergen, 
ſtehen an ſteilem Felſenabhang die Hütten der Senner. Im Früh⸗ 
ling tobt der Föhn über die Berge, reißt Bäume, ja ganze [det 
nieder. Wehe den Hütten, die nicht edc + Da geht der 
Senne hin und ſucht die ſchwerſten Steine und legt ſie auf das 
Dach ſeiner Hütte, einen neben den andern, eine Reihe unter die 
andere, fo daß das ganze Dach ſchwer beladen ijt mit dieſer Laſt. 
Und die Steine, ſie drücken das Dach ſo feſt ans Haus, daß auch 
der ſtärkſte Sturm das Dach nicht fortzureißen vermag. 

Eine ſolche Sennhütte kenne ich auch, fern der Alpen. Es 
war und iſt unſer deutſches Vaterland Und das 
Dach dieſer Sennhütte, das die Stürme aufzufangen hat. das 
Dach, das 2 — zu werden droht, es iſt unſer Rhei 
land. Mit 


as, 


te 

acht und Wucht bläſt der Föhn ſchon ſieben Jahre 

gewollt hat der, der es trennen wollte, es feſter geſchmiedet. 


— — — 


gu | | | wenn man | 
die Taujendjabricier begeht, Jo darf nur keiner denken, 
eutſchland. 
war rhei⸗ 
| te. Wo — 
der Held Siegfried. jener Urheld der deutſchen Sage, gelebt? 
Wo ſpielten ſich jene alten Sagen, echt deutſche Sagen ab, bei 
denen das Herz jeden deutſchen Jünglings höher ſchlägt? Wars 
nicht am Rhein zu Worms? Liegt nicht im Rhein der Nibe⸗ 


a Verbot, jedes Geſetz, jede Auswellung, 
e 


des Leid, jede Verordnung, es war ein ſchwe⸗ 
ker Stein, 192 auf die Sennhütte gelegt ward. 
Und o fefter 


e mehr Schickſalsſchläge herniederpraſſelten, u m 
pay Rheinlan an Deutſchland. 
Heute ſteht es ſo feſt verbunden als nie zuvor. peta 


Und du, Jugend der Saar, du 
haſt noch eine große Aufgabe vor dir. Eine uer iſt um unſer 
engeres Heimatland aufgerichtet, eine Mauer, die uns trennt von 
unſerem Vaterlande. kannſt und ſollſt mithelfen fie nieder⸗ 

ureißen. Heute aber noch nicht und morgen nicht. Nein, in dieſen 
Tagen wollen wir beſonnen ſein. Nein, wir wollen und können 
chweigen und warten. Noch find es zehn Jahre, noch dauert es 
o lange. bis du groß geworden biſt und mitwählen kannſt, dann 

ungen, dann Mädchen von tlingen, dann 

tückt man dit einen Zettel in die Hand und 
lagt: Gehe hin und wähle. Und dann gehſt du, aufrecht, 


Piittlingens, 


den Kopf erhoben mit ſtrahlendem Aug und frohem Her en in 
t Urne. u nimmſt den Zettel und wirt ihn in die eee 
nd auf dem Zettel ſteht das Wort, das ſchöne 


Wort: | 
Für Deutſchland. 


Es iſt das der Tag, an dem die Welt ſtaunen wird of der 
roßen Lüge, die Saar ſei nicht deutſch. Wir ſehnen 
n Tag herbei, ohne Angſt und Zagen. Das tit unſer Tag. Heute 

legen wir den Samen dazu in unſer Herz. Laſſen wir ihn reifen, 

reifen wie jenen 1 den wir neuen werden morgen 
abend in die deutſche Erde von Püttlingen. Blüh im Glanze 
deines Glückes, blühe deutſches Vaterland! 
unſeren Schwur der Welt zu zeigen, daß wir deutſch ſind und 


bleiben, ruft mit mir ſo laut und feſt, daß Germania am Nieder⸗ 


wald unſeren Schwur 
vielgeliebtes 
hoch, hoch! 


hört: Unſer geknechtetes. aber 
Vaterland, es ſoll leben: Hoch, 


Des Saarlandes Treuegruß ans deutſche vaterland. 


„ Jahrgang iſt, wie wir bereits mitteilten, Albert 
Zühltes Saarkalender bei Gebrüder Hofer A.⸗G., Saar⸗ 
brücken, erſchienen. Unter dem Motto „Ein Volk, ein Gott, ein 


Vaterland! Den Treueſchwur wollen wir halten“, geht dieſes 


„Volksbuch für heimatliche Geſchichtsforſchung, Kunſt, Natur: 
wiſſenſchaft, für ſaarländiſche Literatur, Statiſtik und Volks⸗ 
humor“ diesmal in die Welt. Im Titelbild ein reckenhafter 
Germane, mit Sturmhorn und Keule ausgerüſtet, der Welt vers 
kündend: „Uns einet ſtarken Mutes ein heilig Band der Sprache 
und des Blutes!“ 
Man hört fo oft von Leuten, die das Saargebiet nicht kennen, 
es ſei doch nur ein kleines Gebiet mit einer Bevölkerungszahl. 
die kaum die der rheiniſchen Hauptſtadt Köln erreiche. Ein 

kleines Gebiet zwar, gewiß, aber ein Gebiet urdeutſchen, heiligen 

eimatbodens; nur 700 000 Seelen, aber ebenſoviel treudeutſche 
acm Hierfür gibt Albert Zühlke in ſeinem Saarkalender 
1926 einen unerſchütterlichen Beweis. Aus ernſten und heiteren 
Abhandlungen, Gedichten, Zitaten humoriſtiſchen Beiträgen ujw. 
ſpricht der Geiſt des Saargebietes, der Saargebiets bevölkerung, 
wie er wirklich ift, nicht wie er von Clemenceau vorzutäuſchen 


verſucht wurde. Vor der weiteſten Oeffentlichkeit ſtellt der Saar⸗ 


kalender für das Jahr 1926 unantaſtbar die Tatſache feſt, daß 
das Saargebiet nach Geſchichte, Bevölkerung, Kultur, Sitte und 
Sprache deutſch war, deutſch iſt und deutſch bleiben wird. Daß 
are Beweiſe in gewiſſen Kreiſen nicht gern geſehen werden, iſt 


urch das Verbreitungsverbot für den Saarkalender 1925 in 


Lothringen, iſt durch die mehrfachen Hetzartikel in der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe gegen dieſen darin enthaltenen Geiſt zum Ausdruck 
gekommen | 
Wenn man dieſes Büchlein zur Hand nimmt und darin 
blättert, ſo kann man aus jeder Seite die Gewißheit erlangen, 
daß alle Bemühungen der franzöſiſchen Propaganda an der Saar 
nutzlos bleiben werden, nutzlos bleiben müſſen. Wie wirkungs⸗ 


los dieſe Propaganda im Saargebiet geweſen iſt, dafür bringt 


der Saarkalender 1926 ſelbſt in einer kleinen Mitteilung „Vom 
Separatismus an der Saar“ einen ziffernmäßigen Beweis. Sie 


behandelt die „ſeparatiſtiſchen Bewegungen“, wie fie durch den 


Saarbund befehlsgemäß im Saargebiet vertreten werden ſollen. 
Am 21. April 1925 fanden auf den Saargruben die Sicherheits⸗ 
männer⸗ und Vertrauensmännerwahlen ſtatt. Dabei erhielten 
nach den Angaben des Saarkalenders 1926 die deutſchen gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen insgeſamt rund 34 500 Stimmen, der 
Saarbund ganze — 68! Albert Zühlke ſagt hierzu: „Unſere 
Bergleute an der Saar, die am allerſchwerſten unter dem Druck 
der Saarbundſöldlinge leiden mußten, haben mit dieſer Wahl 
den ſchönſten Beweis ihrer Treue und Stand⸗ 
haftigkeit geliefert und den Verrätern eine Abſage erteilt, 
wie ſie eindeutiger nicht gedacht werden kann!“ 

Dem Saarkalender 1926 hat diesmal der deutſch⸗elſäſſiſche 
Heimatdichter Friedrich Lienhard ein Geleitwort geſchrieben, 
das im Eingang jagt: „Das Saargebiet, unter großem Geſichts⸗ 
punkt aus der Ferne betrachtet, wuchtet gleich einem deutſchen 


Vorgebirge, das der franzöſiſchen Flut ſtandhält. Seine Felſen⸗ 


kraft ift fein ſtark ausgeprägtes deutſches Volkstum, das ſich in 
Brauch und Sitte, in Geſinnung und Mundart unzweideutig aus⸗ 
wirkt. In der Tat die Saarländer führen einen flummen 
Kampf; ſie lagern zwiſchen Frankreich und dem Rhein. Es iſt 


eben durch ihr deutſches Daſein. „Mon tann jenen Landſtrich 


fall finden 


noch ſo manches andere. 


an der Saar feindlich beſetzen, man kann bis zu einem gewiſſen 
Grade das deutſche Volkstum vergewaltigen und unter welſche 
Verwaltung beugen, aber man kann ihm ſeine Deutſch⸗ 
heit nicht nehmen oder wegbeweiſen. Deutſchheit iſt fein 
Weſen, iſt ſeine Seele.“ Das find goldene Worte, Worte 
feſteſter Ueberzeugung, die er dem Saargebiet widmet, die er 
Zühlkes Saarkalender 1926 zum Geleite gibt. Da hinein ge⸗ 
höten fie auch; denn in der Wiedergabe ſaarheimatlicher Volks⸗ 
kunde, in der Darſtellung nachkriegszeitlicher Vorgänge an der 
Saar, in der Sammlung ernſter und heiterer Begebenheiten ſaar⸗ 
heimatlichen Volkslebens wird die „Deutſchheit des Weſens und 
der Seele des Saargebietes“ beſtätigt. | 


Eine ganze Reihe heimatlicher Mitarbeiter haben ſich Alber 
Zühlke für ſeinen Saarkalender zur Verfügung geſtellt. Mit be⸗ 
ſonderer Sorgfalt hat Albert Zühlke ſelbſt aus alten Doku⸗ 
menten jene ausgegraben, die gerade für die Jetztzeit eine 
politiſche, eine nationale Bedeutung haben. Zudem iſt er mit 
zahlreichen Aufſätzen, Gedichten und Reimen vertreten. Eine 


kaum hoch genug einzuſchätzende Arbeit liegt in Albert Zühlkes 


Sammlung von Zitaten, Sprichworten, Reimen uſw., die er im 
Kalendarium unter „Saarländiſche Brenneſſeln“, „Politiſche Ge⸗ 
ſundheitsregeln“ und „Leben“ erſcheinen läßt. Daneben wird 
ſeine Sammlung „Heiteres aus dem Saargebiet aus alter und 
neuer Zeit“ von allen Saardeutſchen innerhalb und außerhalb 
der willkürlich gezogenen Saargrenzen wieder allgemeinen Bei⸗ 
Der heimatliche Hiſtoriker, Profeſſor Dr. h. c. 
uppersberg, iſt mit einigen Abhandlungen aus der Fürſt⸗ 
lich Naſſau⸗Saarbrückiſchen Zeit vertreten. Daneben erſcheint 
5. P. Buchleitner, der auch den Leſern des „Saar⸗Freund“ 
kein Unbekannter mehr iſt, mit einer großen Anzahl von Bei⸗ 
trägen heimatkundlicher Art. Heimatkundliche Betrachtungen 
werden ſchließlich noch von Dr. M. Criſtnach gebracht. Zur 


Geſchichte des Großwildes unſerer Saarheimat lieferte Theo 


Schmidt einen beachtlichen Beitrag. Von mundartlichen 


Schriftſtellern der Saarheimat find Fritz Kühner, ein treuer 


Freund unſerer Saarvereinsſache, Schreinermeiſter C. Schu⸗ 
mann und erſtmalig auch Victor Kolan mit einer ganzen 
Reihe von Beiträgen in Poefie und Proſa vertreten. Ludwig 
Bruch hat eine heitere Satire mit ſehr ernſtem Untergrund 
über das Korruptionsweſen an der Saar unter der Ueberſchrift 
„Die Rollängiade“ geſchrieben, die vor allem das Syſtem Adler⸗ 
Rollin geißelt. Auf die augenblicklichen politiſchen und Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſſe des Saargebietes gehen Beiträge von Ludwig 
Kreutz über das Frankenelend und die franzöſiſche Finanz⸗ 
politik, ferner Aufſätze über die Jahrtauſendfeier im Saargebiet, 
über die Militärherrſchaft, über den Separatismus an der Saar, 
über die franzöſiſche Raubbaupolitik im Saarbergbau, über eine 
Menſchenjagd in Güdingen uſw. ein. Ein Aufſatz vom Mu ik⸗ 
und Theaterleben in Saarbrücken von Dr. Adolf Raskin führt 
in das geiſtige Leben des Saargebietes, wie es ſich trotz aller 
franzöſiſchen Kulturpropaganda in deutſchem Geiſte fortentwickelt 
hat, ein. Auch des Bundes der Saar⸗Vereine iſt wieder in 
Zühlkes Saarkalender durch einen Aufſatz von Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Johann Rauber über die fünfte Bundestagung in 
Hannover gedacht worden. Zu nennen wären noch Heimate 
klänge vom Ausland, ein Kapitel von der cultur francaise und 
Darunter vor allem die im Fakſimile 


wiedergegebenen Briefe 
Kennel“. 
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ſchaft. Die Tatſache, daß die Tagung des Deutſchen Gewer 


Zentralorganiſation wurde mit allen möglichen Mitte 


— 365 — 


Alles in allem: Albert Zühlke hat auf den Kalender 1926 
wieder ebenſoviel Fleiß wie Liebe aufgewendet, um dem Saar⸗ 
gebiet einen Kalender für Haus und Herz zu ſchenken, den 


Saarfreunden draußen aber einen Gruß von deutſcher Heimat⸗ 
erde, deutſchem Kampfesmut und deutſcher Valßestreue zu ſenden. 


Es ift ihm in hervorragendem Maße wiederum gelungen. Wig 
find überzeugt, daß ſeine zu Tauſenden zählenden Freunde ihm 
dankbar dafür ſein werden. Er hat wieder ein Büchlein ge⸗ 
ſchaffen, darinnen man blättert, um Heimatworte zu hören und 
den Glauben an deutſcher Treue wiederzufinden. 


Eine cen des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in Saarbrücken. 


Von Karl Ollmert, Fulda. 


Während in Locarno die führenden Staatsmänner Europas 
uſammen waren. + Löſung für Probleme zu finden, die in 


er Hauptſache eine Folge des vornehmlich von Angſt. Haß und 
Raubgier diktierten ſogen. Verſailler Friedens find, tagten in 
Saarbrücken deutſche Männer und Frauen aus der Arbeitne ties 
afts⸗ 
bundes, die der chriſtlich⸗ nationalen Arbeit⸗ 
nehmerverbände in Saarbrücken ſtattfinden konnte, zeigt u. a., 
daß die an der Saar geleiſtete Abwe 
die Verwelſchungsbeſtrebungen von Er⸗ 

olg gekrönt war. t hätte z. B. vor einigen r ge⸗ 
dacht, ＋ es ſchon 1925 möglich fei, daß deutſche Gewerk⸗ 
ſchaftsführer aus dem ganzen Reiche in größerer 
Zahl an der Saar ungehindert zur gemeinſamen Arbeit ſowohl 
— die Belange der Kopf⸗ und Handarbeiter wie auch für die des 

eutſchen Vaterlandes tagen konnten. Nur wenige hatten 
dieſe Hoffnung. Ging doch das Beſtreben der Franzoſen 


tarbeit 


und der Saarregierung mit größtem Nachdruck dahin, die 
gewerkſchaftlichen 
ten und 
den deutſchen 


Arbeiter, 


Organiſationen der 
Saargebietes 


Beamten des reſtlos von 
Zentralverbänden zu trennen. 
Kein außerhalb des Saargebiets wohnender deutſcher Gewerk⸗ 
ſchaftsführer wurde ohne die beſondere Genehmigung der Saar⸗ 


Angeſtell⸗ 


regierung ins Saargebiet hineingelaſſen, durfte Sitzungen oder 
Verſammlungen abhalten. 


g Und wurde ausnahmsweiſe einmal 
die Erlaubnis zur Einreiſe und zum Halten eines Vortrages er⸗ 
teilt, dann mußte ein wörtlich ausgearbeitetes Manuſkript der zu 


haltenden Rede vorgelegt werden und die örtlichen Führer wurden 
dafür verantwortli 


gemacht, daß der Redner ſich auch an das 
hielt, was im vorgelegten Manuſkript ſtand. Mehrfach wurde 
auch verſucht, ſogen. Saarverbände zu errichten, und gegen die 


Recht bald nach ihrem Einzug ins Saargebiet hatten die 
Franzoſen erkannt, daß die gewerkf wn Organiſationen an 
der Saar nicht nur das Vertrauen weiteſter Kreiſe in wirtſchaft⸗ 


lichen Dingen genoſſen und ſomit einen wichtigen Faktor auf 


dieſem Gebiete darſtellten, ſondern daß ſie auch eine ganz be⸗ 
deutende Rolle im politiſchen Leben ſpielten 1 ſoweit 
es ſich um die politiſche Zukunft des Saargebietes handelte. 
Zunächſt ſuchte man daher die Führer zu gewinnen. Und als dieſe 


Verſuche. namentlich bei den chriſtlich⸗ nationalen Ge⸗ 


werkſchaften ohne Erfolg blieben, ſuchte man ſie mit Mit⸗ 
teln, bei denen auch Lüge und Verleumdung nicht verſchmäht 
wurden, zu ſchädigen, ja zu vernichten. Heute wiſſen die Fran⸗ 
zoſen aber bereits auch, ab ihre diesbezüglichen Beſtrebungen 
vergeblich gewſen ſind und bleiben werden. Sie haben ſich da⸗ 
her mit der Exiſtenz und der Arbeit der deutſchen Gewerkſchaften 
an der Saar abfinden müſſen. Die Gewerkſchaften des 
Saargebietes haben jth reſtlos behauptet, be⸗ 
hauptet auch als deutſche Gewerkſchaften. Das trat 
ganz offenſichtlich auf der Tagung des Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes in Saarbrücken in Erſcheinung. 

Aber nicht nur als deutſche Gewerkſchaften haben 
fie ſich behauptet, ſondern auch als deütſche Staatsbürger. 
Dr. Adam Stegerwald, der 1 des D. G. B. konnte 
daher zu den in Saarbrücken im ſtädtiſchen Saalbau verſammelten 
Vertretern aus dem ganzen Reiche und dem Saargebiet mit Recht 
ſagen: „Sie hier an der Saar haben in der letzten Zeit allerlei 
erlebt. Man hat euch geographiſch künſtlich vom deutſchen Reiche 

etrennt, hat euch währungspolitiſch von Deutſchland abgeſchnit⸗ 
en, man verſuchte euch wirtſchaftlich und kulturell von Deutſch⸗ 
land abzutrennen und hat mit gewerkſchaftlichem Separatismus 
geſpielt. Erfolge im antideutſchen Sinne ſind dagegen an der 
Saar nicht erzielt worden. Das 4 zum größten Teil das Bere 
dienſt der chriſtlichen Arbeitnehmerbewegung!“ 

Auf der anderen Seite war es gut. daß Landesſekretär 
Hillenbrandt⸗Saarbrücken in ſeiner Begrüßungsanſprache 
an die erſten Jahre der Leidenszeit erinnerte, an jene dunklen 
Tage, wie der Redner fagte, von November 1918 bis Ende 1920, 
wo es im Saargebiet ausgeſehen habe, als ob man auf eine Inſel 
verbannt ſei, wo die Franzoſen alles auf die Lostrennung des 
Saargebietes von Deutſchland und ſeine Angliederung an Frank⸗ 


reich eingeſtellt Mitten an der Saar faft mutlos 
gewokden ſeien. Cs iſt wahr, mehr dls einma 4 
ob die Franzoſen und die ihr ganz ergebene Saarregierung recht Saarregierung habe 


währung we 


ſchaft die wenigen Verräter abgeſ 


n gehetzt. 


Die Lei 


Erfolg bleiben würde. Aber es ſah erfreulicherweiſe nur fo aus; 
denn wer mit den Maſſen Fühlung hatte und namentlich mit der 
chriſtlich⸗organiſierten Arbeiterſchaft in Verbindung ſtand, wußte, 
daß hier der deutſche Gedanke nie gefährdet war. Sie war es in 
pee Linie, die bewußt und planmäßig jede Verwelſchung abs 
lehnte und Erinnert fei in dieſem 
nur an die ſtrikte Ablehnung des franzöſiſchen Franc. Während 
andere 1 teilweiſe ſich nicht nur nicht gegen die Franken⸗ 
tten, ſondern ſich ſogar aus materiellen Gründen que 

e der Frankenzahlung verleiten ließen, haben die chriſt⸗ 
ichen Gewerkſchaften ſich immer wieder mit Entſchiedenheit da⸗ 
gegen ausgeſprochen. Sie gehörten auch mit zu den erſten, die 
ſcharfe Kritik an den Uebergriffen der Franzoſen und der Regies 
rungskommiſſion übten und zwar nicht nur an ſolchen, die das 
wirtſchaftliche und ſoziale Gebiet betrafen, ſondern auch an ſolchen 
— und kultureller Art. Immer waren ſie bereit, für die 
gon Deutſchtums an der Saar einzutreten. Mochte es 


im deutſchen Vaterlande auch drunter und drüber gehen und 
we Guten o ausſehen, als ob das Reich auseinanderfallen werde, 
nie haben 


ie chriſtlichen Gewerkſchaften an der Saar geſchwankt, 
ſtets haben ſie ihre Treue zum Mutterlande bewahrt und ſie . 
öffentlich Net wenn es dazu paſſende Gelegenheiten gab. Mi 
Fug und Recht konnte Hillenbrandt daher betonen, daß die Ge⸗ 
werkſchaften allen Verſuchungen widerſtanden hätten und der 

eſunde und deutſche Sinn der Saararbeiter⸗ 
f üttelt habe. 

nd wenn das * politiſch und wirtſchaftlich auch noch 
für einige Zeit vom Reiche getrennt ſei, ſo ſei die Kultur⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen ihnen enger denn je. Dank des unbeug⸗ 
ſamen Willens 18 ſeine Menſchenrechte nicht verkümmern zu 
laſſen, werde die Saarbevölkerung durch maßvolles und plan⸗ 
mäßiges Auftreten ſich * Freiheiten wieder erringen, über die 
im 20. Ir derten und im Zeitalter der Demokratie eigentlich 


nicht mehr geſtritten werden ſollte. Das Recht werde auch an der 


Saar über die Gewalt triumphieren. 


In ſeinem Vortrage: „Die deutſche Saar im Zeichen 
des Völkerbundes“ geißelte Hillenbrandt bejonders 
die Rückſtändigkeit der Saarregierung und des 
Völkerbundes auf dem Gebiete der Sozial⸗ 
politik und des Arbeiterrechts. Das Koalitions⸗ 
recht ſei aus Anlaß des großen Bergarbeiterſtreiks im Jahre 
1923 ſtark eingeſchränkt worden, ein Tarifrecht gebe es an 
der Saar nicht, ebenſo wenig eine nur halbausreichende Be⸗ 
triebsvertretung für die nne durch die 
Schaffung einer Arbeitskammer ſuche die Regierungs⸗ 
kommiſſion die Act weir nach einer Betriebsvertretung abzu⸗ 
biegen, —— lich, weil der franzöſiſche Staat ſie nicht wolle. 
tungen der Kranken⸗, Invaliden⸗ Akters⸗, 
— und Knappſchaftsverſicherung blieben 
durchweg weit hinter den des Reiches zurück, und bei der An⸗ 
geſtellten⸗ und interbliebenenverſicherung 
ſei es hiermit noch ſchlimmer beſtellt. Die gänzlich ungen iss 
aS, ſoziale Fürſorge wirke um fo drückender, weil der 

ohn ſo niedrig ſei, daß von irgendeiner Möglichkeit, Rücklagen 


für die Tage der Krankheit, der Invalidität oder des Alters zu 
machen, keine Rede fein könne / der Bevölkerung 


fielen einer fortſchreitenden Verarmung an⸗ 
heim. Während das Gros der Bevölkerung darben müſſe, 
eiere die politiſche Korruption ihre höchſten 
riumphe. Beamte der Gaarregicrung hätten es 
fertig gebracht, Namen in den Gehaltsliſten als Beamte * 
führen, die gar nicht exiſtierten, um ſich fo Geld zu verſchaffen für 
cinen Korruptionsfonds und um damit Spitzelorga⸗ 
niſationen aufzuziehen. Der Präſident der Saar⸗ 
regierung habe een ten eines meineidigen 
Saarminiſters in die Juſtiz eingegriffen. Die 
landesfremde Regierung verlange von der Bevölkerung Achtung 
vor dem Geſetze. beachte es aber ſelber nicht. Sie haben die 
Jahrtauſendfeier zu unterdrücken verſucht, dabei aber 
— ausländiſche Regierungsmitglieder und Beamte den 
araden des franzöſiſchen Militärs aus Anlaß des franzöſiſchen 


Nationalfeiertages beigewohnt. Angeſichts der geſamten Ver⸗ 


bältniſſe an der Saar brauche ſich niemand darüber zu wundern, 


keinerlei Bertra en zur 
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dem Reiche vereint zu werden. Es gelte dafür zu 

ſorgen, daß dieſe Stunde bald komme. 

. Die Ausführungen des Redners, der ſeine Behauptungen mit 
vielen Zahlen und ſonſtigen Beweiſen belegte, machten auf die 
anweſenden Vertreter aus dem Reiche einen tiefen Eindruck. In 
ee Namen gelobte der Geſchäftsführer des Technikerverbandes 
teddemann⸗Eſſen mit daran zu arbeiten. daß die große 

Stunde, die das ganze deutſche Volk wieder zuſammenführe, die 

Stunde die Ruhr Rhein und Saar wieder vereint im Lichte der 

Freiheit ſehe, recht bald ſchlagen werde. N 
Wenn die Tagung des Deutſchen Sewerkſchaftsbundes in 

Saarbrücken auch in erſter Hinſicht die Aufgabe hatte, Stellung 

zu nehmen zu den großen wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen, 


und ſich dieſen Aufgaben naturgemäß in der Hauptſache widmen 


mußte, fo zeigt das Vorſtehende doch mit aller Deutlichkeit, da ß 
man in ben Kreiſen des D. G. B. auch volles Vers 
ſtändnis hat für die beſonderen Nöte der Grenz⸗ 
gebiete und für nationale Belange. And die Hoff⸗ 
nung, daß die 1 dazu beitragen werde, die Fäden zwiſchen 
Reich und Saar Junkunft noch feſter und enger zu knüpfen, 
wird ſicherlich nicht vergeblich ausgeſprochen worden ſein. 
Auf welchen Ton die 1 rea | geſtimmt war ergab ſich 
auch aus den Schlußworten des Leiters des chriſtl. Metallarbeiter⸗ 
Verbandes Pick: „Im A Volk und Vaterland 
liegen die Wurzeln und die Kraft l 
bewegung auch an der Saar.“ Mit einem . 
nen Zoch auf das deutſche Vaterland klangen die 
Tagung aus. 


der Fall Notton in neuer Seleuchtung. 


Im Zeitalter der Skandale wird die Nachricht, daß im Saar⸗ 
gebiet neue politiſche Enthüllungen gemacht wurden, kaum be⸗ 
nderes Auſſehen erregen. Wenn wir trotzdem den dunklen 
uſammenhängen in der Saarpolitik nähertreten, die durch die 
Verhandlungen in einem ſoeben vor der detachierten Straf⸗ 
kammer in Saarlouis abgeſchloſſenen Beleidigungsprozeß des 
Saarbrücker Oberbürgermeiſters Dr. Neikes gegen das frankophile 
Saarlouiſer Journal aufgehellt wurden, ſo geſchieht es, weil dieſe 
| og nag ein bezeichnendes Licht auf das „Syſtem Völker⸗ 
nd“ werfen, das ſich ſeit nunmehr 6 Jahren zum Schaden des 
deutſchen Saargebietes ungehemmt auswirkt. 
Als im Jahre 1929 die Regierungsfommiffion im Auftrage 
des Völkerbundes als Treuhänder die Verwaltung des Saar⸗ 
gebietes übernahm wurde bekanntlich an die Spitze des ſaar⸗ 
ländiſchen Kultusweſens und der Juſtiz der — inzwiſchen von 
der politiſchen Schaubühne abgetretene — franzöſierte Däne 
Graf Moltke⸗Huitfeld berufen. Sein Befähigungsnach⸗ 
weis für dieſe verantwortungsvolle Stelle war durch die Tat⸗ 


— daß er der Pariſer Rennſtallbeſitzer das volle Ver⸗ 


trauen der franzöſiſchen Regierung genoß. hin⸗ 

reichend erbracht. Huitfeld hat ſich dieſes Vertrauen durch eine 
geradezu ſkandalöſe Begünſtigung der franzö⸗ 
ſiſchen „Kultur“⸗Propaaanda und der vertrags⸗ 
widrigen Schulpolitik der franzöſiſchen Bergwerksverwaltung in 
jeder Weiſe würdig erwieſen Bezeichnenderweiſe wurde er — 
und dieſe Tatſache beſagt alles — kürzlich in Anerkennung ſeiner 
Verdienſte als Mitglied der Regierungskommiſſion zum Ritter 
der franzöſiſchen Ehrenlegion ernannt. 

In der Perſon des katholiſchen Religionslehrers Prof. Dr. 
Notton fand Hnitfeld einen willigen und mit den Verhältniſſen 
im Saargebiet äußerſt vertrauten Gehilfen, der, am 1. Januar 
1921 in die Negierungskommiſſion eintretend, es ſehr bald als 
Miniſterialdirektor zum Leiter des gelamten ſaar⸗ 
ländiſchen Schulweſens brachte Seine frankophile 
Schulnolitik trieb den ehrgeizigen Mann ſehr ſchnell in den 
1 * Gegenſatz zu der geſamten Bevölkerung des Gebietes, 
o daß die Parteien einmütig von rechts bis links ſeinen Rücktritt 
orderten Die Negierungskommiſſion aber deckte ihn. Warum, 
as wurde erſt durch den obengenannten Prozeß reſtlos auf⸗ 
gehellt: Notton hatte ſeine Verdienſte um die 
franzöſiſche Sache. Schon im Jahre 1919, als in 


Deutſchland alles zuſammengebrochen war, — das Saargebiet 


aber noch in jeder Beziehung zum Reich gehörte — verſuchte 
er die Umſtellung nach dem WVMeſten vor zuberei⸗ 
ten, indem er, wie durch die eidlichen Ausſagen zweier an⸗ 
geſebener chriſtlicher Gewerkſchaftsbeamter erhärtet wurde, als 
Geiſtlicher ſeinen Einfluß in kathaliſchen Kreiſen dazu benutzte, 
für die Loslöſung des Saargebietes von der 
Diözeſe Trier lebhafteſte Pronaganda zu machen. Ex ſcheute 
fich dabei nicht. angeſichts der militäriſchen Beſetzung des Saar⸗ 


gebietes, die im Jahre 1919 noch keineswegs durchgeführte polis 


tiſche Loslöſung des Saarbeckens von Deutſchland als eine 
bereits vollzogene Tatſache hinzuſtellen und auf 
dieſe unwahre Behauptung geſtützt, die kirchliche Sepa⸗ 
rierung ron Deutſchland zu erſtreben. Wie unter 
Eid ausgeſagt wurde, äußerte Notton damals, 
Fran! reich werde auf das Saargebiet nicht ver⸗ 
dichten. die „anderen“ hätten jetzt die Macht und man müſſe 
ſich rechtzeitig den veränderten Verhältniſſen annaſſen! Unſere 
heutige Kentnis über die franzöſiſchen Annerionsbeſtrebungen in 
bezug auf das Gaarochiet, die bekanntlich beinahe zu dem Ab⸗ 
bruch der Verſailler Friedensverhandlungen durch Wilfon geführt 
hätten, läßt kaum nach einen weifel darüber, daß Notton 
um die franzöſiſchen Pläne genau wußte und 


zun erſtützte 
gebjetes — das überwiegend fatholijd iſt — von ſeiner deutſchen 
Diözeſe bildete zweifellos eine ganz weſentliche Unterſtützung der 


lagen | » mit allen Kräften 


franzöſiſchen Annexionspläne. Man verſteht aber, daß die Res 
aC age einen Mann von, gelinde geſagt, fo erprobter 


ympathie für Frankreich in Schutz nahm, als ihn ſeine eigenen 


Landsleute durchſchaut hatten und ſich zu ſeiner ſchärfſten Be⸗ 
kämpfung gezwungen ſahen. (Notton mußte bekanntlich aus der 
Zentrumspartei austreten.) Dieſes Verſtändnis wird noch größer 
wenn man jetzt vor Gericht erfährt, daß Notton in ſeiner Eigen⸗ 
oe als — Beamter der Regierungskommiſſion gemein⸗ 
am m 


Reiſen ins Rheinland im Jahre 1922 den Ver⸗ 
ſuch unternahm, dort die ſeparatiſtiſche Bewe⸗ 
Rung zu fördern. Völkerbund und Rheinlandsfeparatismus! 
Was ſagt die Renierunasfommiffion zu dieſer ungeheuerlichen 
Kombination? Sie ſchweigt nicht nur. ſondern verbietet ihrem 
Schützling Notton die eidliche Ausſage über 


dieſe Dinge, on deren reftlofer Miderleauna fie das größte 


Intereſſe haben müßte Man fürchtet vielleicht weitere 


Enthüllungen, die das Regierungsſyſtem an der Saar noch 


mehr kompromittieren könnten. 

Der Foll Notton ſtellt nur eine kleine Koſtprobe des bis⸗ 
herigen Völkerbundgeiſtes im Saargebiet dar. Die Theorie von 
Genf und die Praxis der Regierung in Saarbrücken paſſen nicht 
zuſammen. Das muß anders werden im Zeichen von Locarno! 


Die hochziviliſterte Bevölkerung an der Saar hat es ſatt, ſich im 


Namen des Völkerbundes von Männern regieren zu laſſen, die 
ſein Anſehen und ſeine hohen Ideen von Gerechtigkeit und wahrer 
Neutralität fortgefekt herabwürdigen. 


* 


flotton nicht nur Saar⸗, ſondern auch Rhein ſeparatiſt. 


Der foeben in Saarlouis zu Ende geführte Beleidigungs⸗ 
proich egen das „Saarlouiſer Journal“ ftellte wieder einmal 
ie verhängnisvolle Tätigkeit des Leiters der Schulabteilung 
der Saarregierung, Dr. Notton, in den Vordergrund der Erörte⸗ 
rungen. Aus dem Verlauf der Prozeßverhandlung ergab ſich, 
obwohl RNegierungskommiſſion die Hauptzeugenausſagen über die 
Tätigkeit Nottons unmöglich machte, daß Dr. Notton nicht 


nur für eine politiſche, ſondern auch für eine 


kirchliche Separation des Saargebiets einge⸗ 
treten iſt und vermutlich noch eintritt. Notton erklärte unter 
ſeinem Eide, daß wie er, ſo auch der Generalvikar von Trier, 
Tilmann, eine kirchliche Sonderorganiſation 
für das Saargebiet für notwendig halte. Er berief 
dabei auf einen im Gerichtssaal befindlichen Herrn — der 
tags darauf im „Neuen Saar⸗Kurier“ (!) als Schulra 
Treitz vorſtellte —, der bezeugen könne, daß der Herr General⸗ 
vikar Tilmann vor nicht langer Zeit erklärt habe, „auch heute 
noch der Anſicht zu ſein, daß es beſſer geweſen wäre, wenn man 
dem Saargebiet eine eigene kirchliche Verwaltung gegeben hätte.“ 
Dieſe Ausführungen Nottons glaubte der bereits erwähnte 
Schulrat Treitz durch folgende Erklärung im „Neuen Saar⸗ 
Kurier“ bekräftigen und ergänzen zu müſſen: . 

Ich bin tatſächlich in Trier bei Herren Generalvikar Til⸗ 
mann geweſen und ha 
Dabei hat Herr Generalvikar ſich ſo geäußert, wie Miniſte⸗ 
rialdirektor Notton ausgeſagt hat. Fn mußte den Herrn 
Generalvikar ſo verſtehen, daß er nicht nur heute noch 
auf dem Standpunkt ſtehe, daß es damals richtig geweſen 
wäre, dem Saargebiet eine eigene kirchliche Verwaltungsſtelle 
u geben. ſondern daß er die Einrichtung dieler Verwaltungs⸗ 

elle auch heute noch für ratſam erachte. Das habe ich Herrn 
Miniſterialdirektor Notton nach meiner Reiſe mitgeteilt. 
Die Wahrheit vollſtändig zu ſagen bemerke ich, daß ich als 
unt Lehrerberbandes Geary nor 
Biſchof Korum ſelig eine Stunde vor ſeinem Hinſcheiden 
mit noch einem Herrn empfangen worden bin. Dabei bez 


der chriſtlichen Gewerkſchafts⸗ 


orte und die 


dem ſaarländiſchen Kultusminiſter 
Moltke⸗Huitfeld perſönlich durch verſchiedene 


be mit ihm über dieſe Frage geſprochen. 


| 


* 
t 
* 
‘ 
* 
‘ 
— 
‘ 
| 
} 
7 
: 
15 
| 
7 
| 
| 
— — ip Hip 
| 
| 


| 


Ne wir die ulpolitiſche Lage tm Saar⸗ 
| biet, u. a. is, die egen Herrn Miniſterialdirektor 
Dr. Notton ſchon damals geführten Preſſeangriffe und die 
eventuelle kirchliche Abtrennung des Saargebiets von Trier. 
Der wicht forderte uns auf, uen zu Hetrn Miniſterial⸗ 
direktor Notton 81 haben und ihn zu ſtützen. Eine Stunde 
darauf war der Biſchof tot. 


Dieſe beiden Erklärungen konnten nicht ohne Erwiderung 
von ſeiten des Generalvifars Tilmann bleiben, da auf dieſen 
ſt ein eigenartiges Licht fallen mußte. Wer allerdings die 
Perſönlichkeit des Generalvifars Tilmann kennt. mußte ſich von 
vornherein ſagen, daß hier entweder eine migverftandlide Auf⸗ 
faſfung oder eine böswillige Verdrehung von Tatſachen vorliegt. 


Generalvikar Tilmann 

beeilte ſich jed auf die beſchworene Ausſage Rots 

tons in Auer Juſchelſt an die Preſſe folgendes zu erklären: 
„Nach Inkrafttreten des Verſailler Vertrages hatte ich der 
Anſicht Ausdruck gegeben, es ſei ratſam, wenn die Biſchöfe 
won Trier und Speyer noch vor der KRonftituterung 
der Völkerbundstegierung in Saarbrücken je 
einen Geiſtlichen für den zu beiden Diözeſen gehörenden Ge⸗ 
bietsteil des neuen Saargebiets mit gehobenen Vollmachten 
ausſtatteten. Dadurch ſollte einerſeits die organiſche Verbin⸗ 
dung der Saarkatholiken mit den beiden Diözeſen ſichergeſtellt 
und der 1 Bettieb der kirchlichen Verwaltung erleichtert 
werden. auptſächlich ſollte aber dadurch von 
vornherein dem erſuch entgegengetreten 
werden, das Gaargebiet zu einem ſelb⸗ 
ſtändigen kirchlichen Amtsbezirk unter Tren⸗ 
nung von den beiden Diözeſen vereinigen zu 


wollen, was damals im Bereiche der Mög⸗ 
lichkeit lag. 


Ich bin damals mit meiner Anſicht an den maßgebenden 
Stellen nicht durchgedrungen, weil ernſte Bedenken dagegen 


iin die Wagſchale fielen. Nach Amtsantritt der NRegierungs⸗ 


kommiſſion hielt ich die Durchführung des Gedankens ſelbſt 
nicht mehr für opportun. 

Niemals bin ich mit einem Gedanken oder Wort für eine 
kirchliche Trennung des Saargebiets in irgend welcher Form 
von den beiden Diözeſen eingetreten, ſondern habe dieſen Ge⸗ 
danken ſtets energiſch bekämpft. 

Der Verichterſtatler erwähnt auch aus dem Zeugenverhör 
eine angeblich damals beabſichtigte Miſſion des hochw. Herrn 
Weihbiſchofs Dr. Mönch für das Saargebiet. Eine ſolche ijt 
in Trier niemals in Frage gekommen. 


gez. Generalvikar Tilmann.“ 


Für dieſe Erklärung ſind, wie die „Saarbrücker Landes⸗ 
— hierzu bemerkt, die ſaarländiſchen Katholiken dem Herrn 
eneralvifar ſehr dankbar, weil damit ein für allemal Klarheit 
über den Standpunkt der oberſten kirch⸗ 
ichen erwaltungsſtelle der Diözeſe Trier 
egenüber der zeugeneidlichen Ausſage Dr. Nottons und auch 
iner ſonſtigen privaten Aeußerungen in der Frage der kirch⸗ 
ichen Abtrennung des Saargebietes. Wir halten uns für ver⸗ 


würdigſten 
des Herrn 


pflichtet, Fe e über die Stellung fer des hoch⸗ 


ten et ſelber und 


Dr. Bor ne w ac 
eihbiſchofs 


r. Mönch als auch des verewigten 


Biſchofs Dr. Korum und des Herrn Biſchofs Dr. Sebaſtian 


von Speyer in dieſet Frage unter den ſaarländiſchen Katholiken 
niemals auch nur der geringſte Zweifel beſtanden hat. 


Die „Saarbrücker Zeitung“ glaubt mit den Feſtſtellungen 
des Generalvikars Tilmann die Glaubwürdigkeit des 
Leiters der Schulabteilung der Saar regierung 
enügend erwieſen. Sie iſt aber nach ihren Angaben in der 
age, noch mit anderem intereſſanten Material zu dienen. Die 
nachfolgenden Dokumente, die das erwähnte Saarbrücker Blatt 
veröffentlicht, beweiſen, daß Notton nicht nur eine kirch⸗ 
liche Separation im Saargebiet betrieb, ſon⸗ 
dern daß ſein Separatismus auch politiſch, und 
N nicht nur im Saargebiet, ſondern ſogar im 
heinland ſich zu betätigen verſuchte. Das Blatz 
ſchreibt: | | 
Unterm 7. November ſandte uns Herr Notton ein Schreiben, 
deſſen Punkt 3 folgendermaßen lautet: 


„Zweck der Reiſe des Grafen Moltke an die Moſel 


war der 
Einkauf von Wein 


und nicht eine politiſche Betätigung. Der Wcingutsbeſitzer Milz 
war mein Hauscigentümer und beſuchte mich als ſolcher häufig 
in Saarbrücken in meiner Wohnung. * hatte alſo gar nicht 
notwendig, zu ihm nach Neumagen zu fahren. Weil uns 


b gingen wir an demſelben Tage noch nach Graach, um Wein au 


kaufen. Von dort habe ich dann auch bald darauf Wein bee 
en. Graf Moltke und ich haben in dir Unterhaltung mit 
Milz über Tagesneuigkeiten geſpre hen. Dabei gah ich 


meiner Sympathie für cine theiniſche Republik im Nahmen des 
Deutſchen Reiches Ausdruck. 


Es iſt dabei aber weder dem Grafen Moltke 
noch mir in den Sinn gekommen Herrn Milz zu 


een in det Sache irgendwie etwas zu 
un. 


Daß die Unterhaltung mit Herrn Milz einwandfrei war, 
= mit Herr Milz ſelbſt in einem Briefe beſtätigt. Auch dieſer 

tief ſteht der Oeffentlichkeit zur Verfügung. Einige en 
nach der geſchilderten Unterhaltung war Herr Milz wieder bei 
mir in der nung und find wir in Gegenwart von eugen 
wieder auf das Neumager Geſpräch zurückgekommen. Aus dieſer 
weiten Unterredung in Saarbrücken kann bewieſen werden, 

ß die Unterredung in Neumagen jo verlaufen iſt, wie fie von 
mir geſchildert wurde. Die Reiſe hat auf Privatkoſten ſtattge⸗ 
unden, was übrigens jeden Augenblick an der Hand der Bücher 
der Finanzabteilung feſtgeſtellt werden kann.“ 


Herr Notton wird uns geſtatten, durch Abdruck einiger inter⸗ 
eſſanter Dokumente ſeinem zuzeiten mangelhaften Gedächtnis 


etwas zu Hilfe zu kommen. 


Als die Kunde von der Wein⸗ und Rheinteiſe der Herren 
Moltke und Notton im Saargebiet ruchbar wurde, wandte ſich 
Herr Notton in dem Bemühen, die Spuren ſeiner Tätigkeit zu 
verwiſchen, unterm 30. Juli 1924 mit folgendem ſtark ſuggeſtiven 


Schreiben an den Winzer Milz (die geſperrten Zeilen find von 
uns unterſtrichen): | 


Sehr geehrter Herr Milz! 

Meine Gegner hierſelbſt gehen augenblicklich mit folgender 
Behauptung hauſieren: „Graf Moltke und Dr. Notton wären 
in Neumagen bei Herrn Milz, nicht um Wein zu kaufen, ſondern 
in der Abſicht. H. M. zu bewegen, ſich an die Spitze einer ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Bewegung zu ſtellen. Beide haben H. M. auffallend 
hohe Preiſe ſeinen Wein geboten.“ 

ie Behauptung ſtimmt nicht. Graf M. und ich 
waren einzig und allein deshalb nach N. gekommen, um wirk⸗ 

lich Wein zu kaufen. Wir haben nicht auffallend 
hohe 3 geboten, ſondern nicht gekauft, weil uns 
die Preiſe zu hoch waren. Von einem Verſuch, Sie zu verleiten, 
tom welder Tat überzugehen, kann keine Redeſein. 
ir haben nur theoretiſche Geſpräche 
Dabei habe ich meine Sympathien für eine Rheiniſche Republik 
innerhalb des Deutſchen Reiches, die auf legitime Weiſe anzu⸗ 
ſtreben wäre, zum Ausdruck gebracht. Weiter itt nichts 


geſchehen. 

Nach oe Unterredung find Sie noch wiederholt bei mir 
in Saarbrücken geweſen und haben wir dieſelben Geſpräche 
in Gegenwart meiner Kuſine geführt. Ich wäre Ihnen ſehr 
dankbar, wenn Sie ſich die Mühe machen wollten, und mit 
mal Ihre Anſicht * über die Angelegenheit ſchrieben. 
Meine Anſicht deckt ſich mit der des Herrn Grafen non) genan.. 

gez. Notton. 


Es iſt nicht verwunderlich, daß Herr Milz unter dem Ein⸗ 
druck dieſer Zeilen, die ihm die Antwort in den Mund legen 
mußten, zunächſt eine etwas vorſichtige Entgegnung fand, zumal 
vor einem Jahre die Verhältniſſe im Rheinland noch weſentli 
ungeklärt erſchienen. Er antwortete Herrn Notton wunſchgemä 


wie folgt: 
| 3. Auguſt 1924. 

Die Sache ijt wie folgt: Sie und Herr Graf Moltke waren 
ſeinerzeit bei mir, um Wein zu kaufen, haben aber kein Gebot 
c und ſo kam es auch nicht zu einem Kaufe. In der 
interhaltun dten Sie Ihre Sympathien für eine Rhei⸗ 
niſche Republik innerhalb des Deutſchen Reiches aus und 
meinten, es fet wohl erwünſcht, wenn promi⸗ 
nente Leute der Gegend die Bewegung in 
dieſem Sinne in die Hand nähmen. Im übrigen 
gehe ich mit Ihnen einig, daß die Beſprechungen rein * 
rethiſcher Natur waren. gez. Milz. 


Ign dieſem Schreiben fällt ſchon ein Widerſpruch auf, da der 
Schreiber dem damals geäußerten Wunſche Nottons, daß promi⸗ 
nente Leute in dieſer Gegend die 1 die Hand nehmen 
ollten, offen Ausdruck gibt (damit alſo Nottons praktiſche 

einfluſſungsverſuche beweiſt), im n aber Herrn 
Notton wie vorgeſchrieben bejtatigt, 1E ſich um Erörterungen 
„theoretiſcher“ Natur gehandelt habe. 


Nun, es hat Leute gegeben, die ſich für dieſe „theoretiſchen“ 
Exkurſionen des Herrn Notton etwas näher intereſſierten. Am 
23. November 1924 reiſte der Generalſekretär der Saarbrücker 
Zentrumspartei, Mejer, zu Herrn Milz nach Neumagen, um ihn 
um eine eingehende ilderung liber Zweck und rlauf des 

. 


ereſſaffken 


15 fanden ihren Abſchliiß in ſolgender int 


des Herrn 


7 
’ 
— 
* 
— 
| 


Niederſcheift: 


November 1919 — November 1920 beſaß Herr Milz das 
us, in dem Prof. Notton wohnt. In dieſer Zeit kam Herr 
ilz mehrfach zur Regelung ora Angelegenheiten mit 

Herrn Notton zuſammen. bei kam Notton mehrfach 
auf die Pläne zur Schaffung einer Rheini⸗ 
chen Republit zu ſprechen. Sommer 1921 ſagte 
otton bei einem gelegentlichen er gangs en Herrn 
Milz, me er demnächſt mit Moltke⸗Huitfeld zum Zwecke des 
Weinkaufs nach Neumagen kommen würde. Ob es 1921—1922 
err Milz nicht mehr. Es war 1922 
robiert wurde. Die beiden Herren kamen auch im Auto, wur⸗ 

n von der Familie Milz zum Eſſen eingeladen, haben den 

Nachmittag mit der * ie verbracht. Immer wieder 
kam Notton au 
ſprechen und frug ob Herr 


war, weiß 


if, nicht Herren 


namhaft machen könnte, die für eine Be⸗ 
24 zur Schaffung einer Nheiniſchen 
Republik gewonnen werden könnten. oltke 


konnte ſich wenig an der Unter 
Deutſche nicht genügend beherrſchte. Als Be 
wurde angegeben, daß eine Rheiniſ Repu⸗ 
Falle Krieges zwiſchen 

und Frankrei von Kriegs⸗ 
| bliebe ausdrück⸗ 
ch die Rede davon 7 ein ace 
Rheinland nicht Aufmarſchgebiet wird. ach 
der Abreiſe der beiden Herren hat ſich die Familie nach dem 
eigentlichen Zweck der Reiſe gefragt. Der allgemeine 
Eindruck war, daß die beiden Herren nicht 
des Weingeſchäfts wegen gekommen find, 
endern um Fühlung wegen der Rheiniſchen 
epublit zu nehmen. Die Familie Milz hat es ab⸗ 
gent in irgend einer Weiſe in dieſer Angelegenheit tätig 
zu ſein. 


Das Auto der beiden Herren wurde nach Viesport ge⸗ 
chickt, um Dr. Mumbauer (ſoll ein bekannter Separatiſt fein. 
ed.) zu der Unterredung zu holen. Letzterer erſchien nicht. Ueber 
nich eingeſchäft wollten fie Antwort geben. Dieſe kam aber 


Obige Angaben ſind richtig. 
Neumagen, 23. November 1924. | ee 
„„ gez. Joſeph Milz. 


Und nun ein weiteres Dokument über die landesverräte⸗ 
tijden Treibereien Nottons, deſſen Bekundungen von Rechts⸗ 
anwalt Schönberg aus Bernkaſtel, zurzeit in Kaſſel, 
niedergelegt worden ſind. Schönberg iſt während der Nuhrkampf⸗ 
und Separatiſtenzeit von den Franz en aus dem Rheinlande 
ausgewieſen worden und hat an amtlicher deutſcher Stelle ſeiner⸗ 
zeit folgendes zu den Akten erklärt: 


Ich hörte gelegentlich in Bernkaſtel⸗Cues, es kann im 
Jahre 1922 geweſen ſein daß das Mitglied der Regierungs⸗ 
kommiſſion des Gaargebiets, Graf Moltke, und der Ober⸗ 
regierungsrat der 1 des Saargebiets, Notton, 

n 


50 bemühten angeſehene Perſönlichkeiten r Moſel als 
hrer der ſonderbündleriſchen 8 Es 
wurde mir erzählt, daß dieſelben auch bei dem inguts⸗ 


beſitzer Joſeph Milz in Neumagen zu dieſem Zwecke vorge⸗ 
ſprochen hätten. Milz hatte damals Schwierigkeſten mit dem 


da 21er 


die Rheiniſche Republik zu 


ltung beteiligen, da er das 


Finanzamt —— und war wegen eines gegen ihn ein⸗ 
geleiteten Strafverfahrens ſehr verbittert. Ich ſuchte näheres 
von ihm zu erfahren und ihn vor jeder Beteiligung an ſonder⸗ 
bündleriſchen Treibereien zu warnen. Als ich die Rede auf 
die Sonderbündler und die Unterſtützung derſelben durch die 
Saarregierung brachte, erklärte mir Milz: 


Es iſt richtig, ich habe den Beſuch des Grafen Moltke und 
eines Geiſtlichen Notton erhalten. Die beiden Herren kamen 
angeblich, um bei mir Wein zu probieren und zu kaufen, und 
zwar brachte Notton, mit dem Milz durch ſeinen Saarbrücker 
Beſitz anſcheinend von früher bekannt war, den Grafen Moltke 
mit. Milz erzählt mir auch, daß dieſelben einen übet⸗ 
trieben hohen Preis für ein Fuder Wein ge⸗ 
boten hätten. Ich weiß aber nicht mehr, ob Milz ihnen 
den Wein verkauft hat oder ob das Fuder auf der Verſteigerung 
angeſteigert werden ſollte. Er erzählte dann weiter, beide 
hätten ihm ſtark zugeredet, er ſolle ſich an die 

pike der ſonderbündleriſchen Bewegung 
ellen. Man bedürfe . ener Leute als 
ührer und er ſei bei ſeinem großen eine 
e und ſeinen bedeutenden Fähig⸗ 
keiten die geeignete Perſönlichkeit. Er fet 
auch von der preußiſchen Regierung bzw. 
Finanzverwaltung ſo behandelt 
worden, daß er keine Urſache habe, für die 
n Herrſchaft am Rhein einzutreten. 
tilz will erwidert haben, daß er als Moſelweingutsbeſitzer 
einer Annektion des Rheinlandes durch Frankreich ſchon aus 
wirtſchaftlichen Gründen niemals zuſtimmen könne, weil der 
franjofilde Weinbau den Moſelweinbau unterbieten und die 
btrennung dem letzteren ſein norddeutſches Abſatzgebiet 
nehmen werde. Nach ſeiner Darſtellung ſollen Moltke und 
Notton ihm geſagt haben, es ſei nur die s 


Bildung eines ſelbſtändigen Zwi iſchen Frankre ioe 


nicht aber eine Aneignung durch Frankreich beabſichtigt. Milz 
haben, dem Schritt werde unaus⸗ 
bleiblich der zweite folgen. Er ſchilderte mir noch 
im einzelnen, daß beide Herren, insbeſondere Notton, lange 
und eindringlich, aber erfolglos in der an⸗ 
Richtung auf ihn eingeredet 
hätten. 
Soweit die Veröffentlichungen der „Saarbrücker Zeitung“. 
Aus ihnen go mit logiſcher Klarheit hervor, daß Notton 
ich des Hochverrats in machte, als er ver⸗ 
udte, Milz zu veranlaſſen, ſich an die Spitze einer ſeparatiſtiſchen 
Bewegung im Rheinland zu ftellen. Man wird ſich erinnern, daß 
eine Zeitlang in der franzöſiſchen Preſſe der Gedanke erwogen 
und in der rheiniſchen Separatiſten⸗Preſſe auftragsgemäß auf⸗ 
genommen wurde, das Saarregime auf das geſamte Rheinland 
auszudehnen, um es „Schaffung eines Pufferſtaates zwiſchen 


Deutſchland und Frankreich“ zu nennen, die Loslöſung des 


Rheinlandes vom Reich aber zu meinen. Dr. 
Notton hat gemeinſam mit dem — inzwiſchen für geleiſtete Dienſte 
im Intereſſe Frankreichs mit dem der franz öſiſchen 
Ehrenlegion ausgezeichnet — Grafen Moltke ſich zur Verwirk⸗ 
lichung dieſes Gedankens eingeſetzt, iſt alſo an dem Verſuch der 
Loslöſung des Rheinlandes von Deutſchland beteiligt. Dieſe 
Tatſache ſteht feſt und durch den Saarlouiſer Prozeß iſt ſie nur 
noch mehr erhärtet worden. 


Aus dem ſaarſeparariſtiſchen verleumdungsſumpf. 


Die franzöſiſchen Loslöſungsbeſtrebungen gerichtsnotoriſch. 


Vor mehr als Jahresfriſt leitete die Saarregierung gegen 
den Saarbrücker Bürgermeiſter Dr. Neikes einen 2 hinter⸗ 
liſtigen wie unwahren Kampf ein, weil Dr. Neikes aus dienſtlichen 


Gründen ſich gegen die Machenſchaften der Schulabteilung der 


Saarregierung augunften der Franzöſierung des ſaarländiſchen 
Schulweſens zur Wehr geſetzt hatte. Das von ihr aus ebenſo 
nichtigen wie durchſichtigen Gründen gegen den Saarbrücker 
Bürgermeiſter eingeleitete Diſziplinarverfahren mit dem Ziel 
der Dienſtentlaſſung des Dr. Reikes endete bis jetzt in zwei Ver⸗ 
andlungen mit der Feeiſpreckung des angegriffenen Dr. Neikes. 
Dieſer von der Regierungskommiſſion geführte und dirigierte 
og wurde von einer geradezu rüpelhaften Preſphete ſeitens 
der franzöſiſchen Propagandaorgane — „Neuer Saar⸗Kurier“, 
Saarbrücken und „Saarlouiſer Journal“ — befehlsgemäß unter⸗ 


— 


; «tight. Wegen der verſchiedentlichen Angriffe in der Preſſe, die 
83 chwere verleumderiſche Beleidigungen gegen Dr. Meifes ent: 


der ſogenannte 
Kurier“, be 
Sschen Gefingni 


efredakteur des „Neuen Saar⸗ 


verurteilt. 


Am 6. November hatte ſich der vertretungsweiſe „verantwort⸗ 
lich“ zeichnende Faktor des „Saarlouiſer Journal“, Dande, vor 
der trafkammer Saarlouis zu verantworten, wegen eines 
Artikels im „Journal“, in welchem ebenfalls die ſchwerſten Be⸗ 
leidigungen gegen Dr. Neikes enthalten waren. Der P 
Winnt dadurch eine bejondere Bedeutung. als durch einwandfreie 
eidlich bekräftigte Zeugenausſagen feſtgeſtellt wurde, daß Dr. 
Notton, der Leiter der Schulabteilung der Saar⸗ 
In EATS im Jahre 1909 (und offenbar auch ſpäter bis 
in die jüngſte Zeit hinein) beſtrebt geweſen iſt, daß 
Saargebiet in kirchlicher Beziehung von den 
deutſchen Mutterdiözeſen abzutrennen, es ent⸗ 
weder zueinem eigenen Saarbistum zu geſtalten 
(wobei Dr. Notton offenbar auf den Biſchofsſitz ſpekulierte) oder 
— wohin beſonders das damalige „däniſche“ Regierungsmitglied 
Graf Moltke hinarbeitete — das Saargebiet in kirchlicher Be⸗ 
ziehung dem Bistum Metz anzugliedern. a 


af 


: Der unter Anklage geſtellte Aufſatz erſchien am 20. Mai 17 
in dem „Saarlouſſer Journal“. Darin wurde unter anderem 


rozeß ge⸗ 
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gelaat, Dr. ee der geiſtige Urheber des ganzen gegen 
otton gerichteten Monſtrums Schulſkandal und habe ein harm⸗ 
loſes Geſpräch (das zwiſchen Notton und den Gewerkſchafts⸗ 
ſekretären Kuhnen und Kiefer im Sabre 1919 ſtattfand) zum „zeit⸗ 
* en Zuggaul des kirchlichen Separatismus umgemodelt“. 
r. Neikes werde mit ſeinen niedrigen Unwiirjen von den eigenen 
reunden aufgegeben. 
tton ſei verpufft uſw. 

Bezeichnenderweiſe erfolgten die Angriffe gegen Dr. Neiles, 
von dem der inkriminierte Artikel nur das Glied einer langen 
Kette von Preſſeangriſſen darſtellte, zu einer Zeit, als das von der 
Regierungskommiſſion des Saargebietes gegen Dr. Neikes ein⸗ 

eleitete Diſziplinarverfahren — Dienſtentlaſſung noch ſchwebte. 

ie Abſicht war daher * von der Hand zu weiſen, daß die 
Pofition Dr. Neikes in der Oeffentlichkeit durch Verächtlich⸗ 
machung ſeiner Perſon geſchwächt werden ſollte. Dieſer un⸗ 
* tige Eindruck wurde durch den Umſtand verſtärkt, daß der 

ngeklagte beteuerte, den Urheber des ihm auf Weiſung 
leiner Direktion du gegangenen Artikels nicht 
gu kennen. | 

Die zog ſich faſt drei Stunden hin und 
brachte außerordentlich intereſſante Einzelheiten ans Licht. Der 
Vorwurf, Dr. Neikes fei der geiſtige Urheber des gegen Notton ge⸗ 
richteten Schulſtandals wurde einwandfrei durch die eidlichen 

Ausſagen des Landesratsabgeordneten Schmelzer und Dr. Neikes 
widerlegt. Daraus ging hervor, daß der erſte öffentliche Angriff 
gegen die Schulabteilung insbeſondere ihrem Leiter, Miniſterial⸗ 

irektor Dr. Notton, im Landesrat durch die ſcharfe Attacke des 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Lehrer Schneider erfülgte und 
zwar ohne jede Beziehung und Mitwiſſen, geſchweige denn An⸗ 
regung des Bürgermeiſters. Dr. Neikes erklärte, daß er zum Ein⸗ 

reifen in den Schulſkandal zum erſten Male gezwungen worden 
ei, als Dr. Notton am 7 Juni 1924 in der Preſſe von 26 Anlage⸗ 
— des Abgeordneten Schneider 8 Fälle behandelte und die 

tadt Saarbrücken durch Entſtellung des Tatbeſtandes ins Un⸗ 
recht zu ſetzen verſuchte. Erſt in dieſem Augenblick habe er zur 
öffentlichen Verteidigung gegriffen. 

Sehr umfangreich geſtaltete ſich die Beweisaufnahme, die zur 
Klärung der weiteren Frage notwendig wurde, ob der Vorwurf, 
Dr. Neikes habe ein gegen Miniftertaldireftor 
Notion zum Zuggaul des kirchlichen Separatismus umgemodelt, 
haltbar lei Dr. Neikes hatte bekanntlich 


Dr. Notton kirchlich⸗ſeparatiſtiſcher Beſtrebungen bezichtigt 


und ihm Verrat an ſeinem Trierer Biſchof vorge⸗ 
worfen. Außerdem wurde von dem Nebenkläget noch der Be⸗ 
weis angetreten, daß Notton, als er ſchon Beamter der Schul⸗ 
abteilung war, die ſeparatiſtiſche Bewegung im Rheinland zu 
fördern verſucht habe. Zu der von Rechtsanwalt Steegmann ge⸗ 
wünſchten Vernehmung Nottons über dieſen äußerſt ſchweren 

Vorwurf konnte es nicht kommen, da das tſchechiſche Regie⸗ 

rungsmitglied Dr. Vezenski die Genehmigung zureid⸗ 
lichen usſage über die ſehr heikle Frage ver⸗ 
weigert hatte. 

Die Beweisaufnahme mußte ſich daher auf das ſchon oben⸗ 
erwähnte ,harmloje Ge präch“ beſchränken, das Notton im 
Jahre 1919 mit den Gewerkſchaftsſelretären Kuhnen und Kiefer 
zu einer Zeit geführt hatte, als der Verſailler Vertrag — nicht 
ratifiziert war und das Saargebiet alſo noch in jeder T 1 
zu Deutſchland gehörte. Kuhnen ſagte darüber unter Cid ſinn⸗ 
gemäß aus: Im Februar 1919 wurde ich zu Herrn Prof. Notton 
beſtellt. Notton legte dar, daß von Deutſchland nicht mehr 
piel zu erhoffen fei. Deutſchland ſei zerſchlagen. Die 
anderen (!) wären jetzt da und hätten die Macht und könnten das 
Saargebiet zu etwas bringen. Politiſchſei die Trennung 
des Saargebietes von en a ſchon ge⸗ 
ſchehen. (Das entſprach bekanntlich nicht den Tatſachen!) Wir 
müßten einen Saarbiſchof haben. Wir würden für das 
Saargebiet ohne weiteres einen Biſchof bekommen, der uns (d. h. 
der Chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung) gewogen ſei. Herr Sub⸗ 
til würde der geeianete Mann ſein und uns voranbringen. Wie 
Kuhnen weiter erklärte, pene er auf dieſe Vorſchläge voller Er⸗ 
regung erwidert, daß nach ſeiner Anſicht Deutſchland doch wieder 
vorwärts käme. 

Einige Zeit ſpäter fand nach Ausſagen von Kuhnen wieder 
eine Unterredung des Herrn Notton mit 1 — ſtatt, der auch Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär Kiefer beiwohnte Kiefer ſagte darüber 
aus: Ende Juni 1919 hat Prof. Notton geſagt: Das alte Regime 
iſt zuſammengebrochen. Preußen und Deutſchland find zerschlagen. 
Das Saargebiet wird von Deutſchland politiſch abgetrennt. 
Frankreich wird auf das Saargebiet nicht ver⸗ 
zichten. 

Wir müſten jetzt dahin ſtreben, daß 


auch eine kirchliche Abtrennung 


als christliche Gewerkschaften werdet auch dabei gee 
(No.. Zuſammenhang darauf hin⸗ 
ewieſen, daß Biſchof Korum kein Fr Mwerk⸗ 
ſchaſten i. Saarlouis eigne ſich ſehr gut zur doro “). 


Der niederträchtige Kampf gegen Dr. 


kommt. 


i 


—Uebereinſtimmend bezeugen Kuhnen und Kiefer, Notton 
730 ſie als Führer der chriſtlichen 

24114 aufgefordert, dafür zu wirken, daß die 
chriſtlichen ſich für cin Saarbis⸗ 
tum einſetzten. Dabei hätten fie beide den Eine 
nik daß Herr Notton bei der Biſchofs⸗ 
kandidatur weniger an Herrn Prälat Subtil als 
an ſich ſelbſt gedacht habe. 


Rechtsanwalt Steegmann ſtellt hierauf die Frage, ob 
Dr. Notton über die Urheberſchaft des zur Verhandlung ſtehenden 
Zeitungsartikels etwas gewußt habe und ob es richtig ſei, daß 


eine Fühlungnahme zwiſchen Notton bzw. ſeiner Umgebung und 
der Redaktion des Saarlouiſer Journals 11 habe. 
Weiter richtet er an Notton die Frage, ob die Regierungskom⸗ 
miſſion die kirchliche Abtrennung des Saargebietes von Trier in 
Nom betrieben und ob er, Notton, ſich zur Weitergabe einer 
Denkſchrift ay Rom geweigert habe, die ſich für die Aufrecht⸗ 
n der bisherigen Verbindung mit der Diözeſe Trier aus⸗ 
ſprach. Das Gericht lehnte die Beweiserhebungen 
über alle Fragen, die mit Dr Notton in ſeiner 
Eigenſchaft als Regierungsbeamter 
hängen, ab und ſchritt darauf zu leiner Vereidigung. 


nter ausdrücklicher Berufung auf den Eid erklärte ſodann 
Miniſterialdirektor Notton, daß er mit dem Artikel nicht das 
geringſte zu tun habe. Einzelheiten aus den Geſprächen, die er 
im Jahre 1919 geführt habe, könne er nicht mitteilen. Ledigtli 
die Sorge um das religiöſe Intereſſe habe ihm nahegelegt, fi 
an die veränderten Verhältniſſe anzupaſſen. Wir waren, ſo führte 


er aus, darüber unterrichtet, daß das Saargebiet vollſtändig neu 
organiſiert werden ſolle. 


Wir ſtanden vor einer äußerſten Notwendigkeit und mußten 


gehande “e Wir hörten auch, daß man in Nom zu dieſer Neus 
orientierung bereit ſei. Er habe daher, je fuhr er fort, in der 
Vorausſetzung gehandelt, daß eine kirchliche Abtrennung 
unabwendbar fei. Von einem Biſchof hätte aber keine Rede 
he können, ſondern nur von einem — eihbiſchof. Die 
usſagen von Kuhnen und Kiefer bezeichnet Notton als eine 
Miſchung von qr und Wirklichkeit, wobei er Kiefer den 
geſchmackloſen 
kleiner Gewerkſchaftsſekretär“ geweſen und habe noch nicht „die 
intellektuelle Reife“ gehabt. um ſeine Pläne richtig zu verſtehen. 


Trotz der oben zitierten Ausführungen beſtreitet Notton, daß 

er an ſeinem Biſchof Verrat geübt habe und widerſpricht aufs 

eftigſte den von Kiefer und Kuhnen in bezug auf den kirchlichen 

aparatismus gemachten Ausführungen, ſo daß ſich alſo Eid gegen 
Eid gegenüberſtehen. 


In ſeinem Plädoyer ſtellte der Staatsanwalt feſt, daß heute 
nach ele Jahren der Verlauf des Geſpräches nicht mehr genau 
feſtzuſtellen ſei. Der Vorwurf, daß Oberbürgermeiſter Dr. Neikes 
ein harmloſes Geſpräch zum zeitgemäßen Zuggaul des kirchlichen 
Separatismus umgemodelt habe, ſei, darüber beſtehe nach den 
eidlichen 222 von Kuhnen und Kiefer kein Zweifel, nicht 
haltbar. Der Staatsanwalt ging ſodann im einzelnen noch ein⸗ 
mal auf die Beleidigungen ein und kam zu der Fanbele fia 
daß ſie außerordentlich ſchwer ſeien. Es handele ſich 
um einen hohen Beamten im öffentlichen Leben. Da der An⸗ 
geklagte ſich mit Bewußtſein vor den Artikelſchreiber geſtellt habe 
(deſſen Name bekanntlich nicht zu erfahren iſt) und dieſen ſchütze, 
müſſe ihn auch die Strafe treffen. Er beantragt 2 Monate Ge⸗ 


fängnis. 
0 Rechtsanwalt Steegmann unterſtreicht in längeren Ausfüh⸗ 


rungen noch einmal die Schwere der Beleidigungen. Der Artikel 
—— nichts anderes als eine Verherrlichung des Miniſterial⸗ 
irektors Dr. Notton dar und ſollte zeigen, wie unrecht die po⸗ 
litiſchen Parteien tun, wenn ſie ſich gegen Dr. Notton einſtellen. 
Wir haben, ſo führte Steegmann aus, bezüglich des 
Herrn Miniſterialdirektors Dr. Notton, die 
Ueber zeugung, daß er Sympathien für 
reich hat und deswegen bekämpfen wir ih 
litiſch. Wir wiſſen, welche Aufgaben uns heute geſtellt find. 
enn er andere Tendenzen verfolgt, müſſen wir 
Pr bekämpfen. 2 wenn er den Rock des 
rieſters trägt. Die Ausſagen der Zeugen, daß Notton die 
Tatſache der „damals noch nicht vollzogenen politiſchen Ab⸗ 
trennung des Saargebietes“ als eine unbedingt ſichere hingeſtellt 
＋ eien unbedingt wahr. An den Bekundungen der Zeugen 
ei nicht zu zweifeln. Daher ſei der Vorwurf des Bürgermeiſters 
Dr. Reifes, Notton habe die kirchliche Sepatierung 
von Trier erſtrebt, durchaus berechtigt. Der 
Artikel gegen Dr. Neikes ſei um ſo verwerflicher, als er offen⸗ 
ſichtlich in Zuſammenhang mit dem ſchwebenden Diſziplinar⸗ 
verfahren gebracht wurde. ; 


Das Gericht verurteilt ſchließlich nach 4½ſtündiger Verhand⸗ 


lung den Faktor Dandé zu 1200 Franken Geldſtraſe und Bers 


Gewerk⸗ 


Notton geſagt habe, es ſei wichtiger, im Saargebiet werde katho⸗ 
liſch gearbeitet, als daß es zur Diözeſe Trier gehöre. Steegmann 
wünſcht weiter Aufklärung darüber, ob wegen des Artikels vorher 


ſehen, wie wir fertig wurden. Unter 3 Vorausſetzung wurde 


orwurf macht, dieſer ſei damals nur ein „ganz 


n os 


4 
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Shenllichung des Urteils im 
site Saarbrücker Zeitungen. 


Dieſer formell gegen Dandg in Wirklichkeit gegen Notton 
geführte Prozeß gewährt nur einen unklaren Blick in die 

litiſchen Machenſchaften, die in den verhängnisvollen Monaten 
es Jahres 1919 von Franzoſen und Grangojengehitfen betrieben 
wurden. Dr. Notton, der einen geradezu krankhaften Ehrgeiz zu 
beſitzen ſcheint, eine Rolle im politiſchen und kulturellen Leben des 
Saargebietes zu ſpielen, erſcheint immer mehr als der Mann mit 
der undeutſchen Geſinnung und dem fehlenden Bekennermut. 
Notton hat, daß wird immer klarer, ſeinerzeit zu dem Klüngel 
gehört, der das Saargebiet an Frankreich verſchachern wollte. Ob 
es wirklich nur die Sorge um die kirchlichen Intereſſen war er⸗ 
cheint angeſichts der immer 1 4 fortſchreitenden Enthüllung 
ſeiner wahren Geſinnung mehr als zweifelhaft Notton gehörte 
n dem Augenblick, wo die fremden Machthaber ſaardeutſchen 
Boden betraten, zu den Feinden des Deutſchtums an der Saar. 
Er iſt es geblieben all die Jahre hindurch und iſt es heute erſt 
recht. Das beweiſt nicht zuletzt die Tatſache, daß er trotz allem, 


wSaatlouijer Journal“ und in den 


was ihm bereits — 12 an Verleugnung deutſcher Ge⸗ 
ſinnung er bebelt wurde, ſeinen Einfluß auf das Schulweſen im 
Saargebiet behalten will! Der Verteidiger Nottons, Rechts⸗ 
anwalt Fleſch in Saarlouis, ſprach in ſeiner Verteidigungsrede 
für Notton von einem „ſauberen Separatismus“, der ohne Be⸗ 
* mit dem Feinde erwachſe, nicht von ihm bezahlt werde, 
und ſomit als „legale Bewegung“ nicht verurteilt werden 8 
os einmal darf es für einen 2 ſolange fremde 
eere und fremde Kommiſſionen deutſchen Boden beſetzt halten 
und im deutſchen Vaterland herumſchnüffeln, überhaupt keinen 
Separatismus geben, da er allein dem Feinde Vorteile bringt. 
Selbſt aber wenn man theoretiſch von einem „ſauberen“ und „un⸗ 
1 Separatismus ſprechen könnte, dann wäre Notton nach 
es Rechtsanwalts Fleſch Ausführungen kein Vertreter des 
„ſauberen“ ſondern des unſauberen Separatismus. Daß Notton 
ets Berührung mit dem Feinde hatte (wie es der „däniſche“ Graf 
oltke * abgeſehen von anderen deutſchfeindlichen Perſonen), 
hat Dr. Notton noch niemals beſtritten. Und das He 
ohne Bezahlung arbeitet, iſt weder qus dem Etat der Schul⸗ 
abteilung noch aus dem Geſamtetat des Saargebiets feſtzuſtellen. 


wie ich einmal wieder in meine alte Gemeinde kam! 


Saartalexulanten⸗ Erinnerungen vom Guſtav⸗Adolf⸗Feſt. 


„Wenn jemand eine Reiſe tut, dann kann er was erzählen.“ 
Dieſe Erfahrung werden gewiß alle die 8 ge⸗ 
macht haben, die zur diesjährigen Hauptverſammlung unſer Saar⸗ 
gebiet auf uchten. Aber beſonders eigenartig ſind die Reiſeerinne⸗ 
kungen doch wohl bei denen, die durch feindliche Macht vertrieben, 
„pro patria“ den Exulantenweg geführt worden waren, und die 
nun zum erſten Male wieder die Stätte ihrer langjährigen Wirk⸗ 
. aufſuchen, auf ihrer früheren Kanzel vor der lieben, alten 

emeinde predigen durften. Drum wird, der um einen Reiſe⸗ 
bericht bat, in vieler Sinn geſprochen haben und gerne ſoll das: 
„Es war einmal“ folgen: 


Von Trier zaaraufwärts ging endlich wieder einmal, wie 
üher ſo oft. die Fahrt Schon durch die Eifel hin hatten überall 
ängſtbekannte, liebgewonnene Stätten den Wiederkehrenden ges 
grüßt, und mancherlei Erinnerungen wachgerufen. Aber von da 
an, wo die Saar in die Moſel fließt, da war wieder heimatlich 
Land. zur zweiten Heimat geworden in 261ähriger Tätigkeit in 
einer Diaſpora⸗ und Guſtav⸗Adolf⸗Gemeinde größten Stiles. In 
ſchon fing die alte Gemeinde an. 
einem erſten evangeliſchen Kirchturm im Kreis, den wir vor 
22 Jahren einweihen durften, grüßte. Da kam's: Saarlouis, mit 
ſeinem pony bei Fraulautern gelegen. Und da war's noch, das 
kleine, enge ranzöſiſche Wachtlokal, an der Seite des Bahnhofs⸗ 
Pere Da waren wir in 1 Stunde zweit einge⸗ 


errt worden, um auf den dritten Leidensgenoſſen zu warten. 


ie Wachtpoſten ſchnarchten, und wir zwei wachten. So war's da⸗ 


mals geweſen. Noch ſehe ich die alten, lieben Bekannten, die da⸗ 
mals die Abtransportierenden grüßten in deutſcher Treue. 6 Jahre 
nd ſeitdem dahingegangen. Vergangen iſt vieles, vergeſſen nichts! 
aarlouis, ausſteigen! Schnell die Gedanken zuſammengerafft, 
und das Gepäck mit ihnen! 


Schon finden ſich die 1 * ig gl Mitbürger beider Kon⸗ 
— Auf dem großen Markt iſt der ehemalige jüdiſche Ober⸗ 

ntor und Lehrer der erſte, der den Exulantenpfarrer herzlichſt 
bear Wie oft find wir — der Herr Dechant in der Mitte — 
8 dritt miteinander vom Religionsunterricht im Lyzeum in die 

tadt gegangen, bei vollſter Wahrung der jeweiligen Intereſſen, 
ür die Bürgerſchaft ein Bild perſönlichen Einvernehmens! ¢iz 


et ging der Weg. Da ftand es, das gaſtliche Haus meines lieben 


unvergeßlichen, kürzlich heimgegangenen Kirchmeiſters. Das Pfarr⸗ 

haus im Schatten der Kirche ſteht trotz franzöſiſcher Einquar⸗ 

tierung noch unter dem Zeichen. das wir über ſeine Türe geſetzt 

hatten vor 23 Jahren: tiches Haus und deutſches Land, ſchirm 

dich Gott mit ſtarker d.“ Wie waren im Kirchgarten die Ge⸗ 

denkbäume. die wir als nents Reiſer einſt gepflanzt hatten, zu 
Sa 


kraftvollen Bäumen erſtarkt: die Luthereichen von Wittenberg, die 
Bismarckeiche aus dem chfenwald und die Luiſenlinde von 
Hohen⸗Zieritz, und in ihrem Schatten weilt ein neuheran⸗ 
wachſendes Geſchlecht, von treuen Lehrern im alten Geiſt des 
Evangeliums und des Nen erzogen. Der erſte Gang galt 
der ſtillen Friedhofsſtatt mit ihren vielen, lieben Erinnerungen, 
und von da aus zog ein Gedenken hinüber zu all den Friedhöfen 
rings im weiten Umkreis der Diaſpora⸗Gemeinde: aſſengrab 
und Ehrenfriedhof treu gepflegt, mahnten an die ſchwere Zeit 
des Krieges, und wie viele Einzelgräber aus alter und aus neuer 
eit tiefen manch treues Gedenken wach. Beim Blick in die 
egenwart wollt's oft leiſe im Herzen erklingen „Wir preiſen 
Aber doch wieder behielt das Leben 


elig, die vollendet haben.“ 

ein Recht: „Wirket, fo lange es Tag iſt.“ Viel liebe Veſucher 

nla — dort ſchon ſich eingefunden zum Gedankenaustauſch an 
t der Toten, und fie redete 18, die Stei 


Fräbeshügel, von der Treue bis in den Tod und von der Liebe, 


die nimmer aufhört. 


Dillingen mit 


+Geltir~ 


In der Frühe des Samstagmorgens waren die evangeliſchen 
Schulen von Saarlouis und Fraulautern und die evangeliſchen 
Schüler und Schülerinnen vom Gymnaſium und Oberlyzeum zahl⸗ 
reich zur Stelle. Und. der länger als einviertel Jahrhundert lang 
dort Diaſporaarbeit getan und Guſtav⸗Adolf⸗Werk dankbarſt ge⸗ 
trieben hatte, durfte dem heranwachſenden Geſchlecht erzählen aus 
der Väter Tagen, wie noch in der Kaſerne die Wohnung des 
Pfarrers geweſen war, wie der alte Fechtſaal zu einer Kirche ohne 
Turm und Glocken hergerichtet 4 war, wie in Dillingen der 
alte, treue Küſter und a iener die Bänke im katholiſchen 
Knabenſchulſaal zurechtgeſtellt hatte zum evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſt, wie in Hoſtenbach der kohlenſtaubgeſchwängerte Verleſer⸗ 
turm der Bergleute ſich zum gleichen Zw eöffnet hatte, und 
wie in Lebach das „Harmoniümchen“ unbrauchbar geworden war 
für die Gottesdienſte, die allmonatlich noch von Saarlouis aus 
dort im Amtsgerichts⸗Sitzungsſaal gehalten wurden. 
alles durfte unter das Schriftwort geſtellt werden: 1. Korinther 
15, V. 58: „Sintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeb⸗ 
lich iſt in dem Herrn“, denn Guſtav⸗Adolf⸗Vereins⸗Werke find die 
vier Kirchbauten, die an all dieſen Orten ſich jetzt erheben: In 
Saarlouis, Dillingen, Hoſtenbach und Lebach. Gibt's irgendwo 
eine Diaſporagemeinde, die mehr Guſtav⸗Adolf⸗Bauten aufzu⸗ 
weiſen hat, die beſſer veranſchaulichen kann, wie ſegensreich die 
Vereinsarbeit iſt, die mehr mahnen kann: „Fahret fort im Werke 
des Herrn“? Unſere ſchnellebige Zeit pet uns Jo manches ver⸗ 
1 laſſen. Aber unvergeſſen ſoll über der Saar⸗Diaſpora 
tehen, was Gott durch ſein rkzeug, den Guſtav⸗Adolf⸗Verein, 
Großes und Gutes getan hat. Das war Guſtav⸗Adolf⸗Jugend⸗ 
gottesdienſt und Anſchauungsunterricht in meiner alten Gemeinde 
an der Saar. Und am nä | . 
dienſt. Die erſte Tätigkeit, der Jugendgottesdienſt, an der alten 
liebgewordenen Stätte hatte ſchon etwas die Gefühle meiſtern ge- 
lehrt, die übermächtig zu werden drohten beim Betreten der frü⸗ 
heren Kanzel, von der feindliche Macht allein den Prediger hatte 
vertreiben können. Wie Überaus zahlreich waren ſie erſchienen, die 
lieben Bekannten von nah und fern! Ein rechtes Bild der Dia⸗ 


—— 


irchenchöre von Saarlouis und Fraulautern hatten für den Tag 
— verbündet und verſchönten die Feier. Der Altar war feſtlich 
geſchmückt. Alles auf ein Wiederſehn nach zwangsweiſer Trennung 
geſtimmt. Aber ein ungewohntes Bild: auch die Emporen von 
„Zivil“ beſetzt? Dort hatten 1 ſtets ihre Plätze gehabt: die 

änner mit dem roten und 4 warzen, dem grünen und blauen 
Kragen, die Musketiere und Kanoniere, die reitenden Jäger und 
Trainſoldaten. „Wo 4 ihr, ihr Lieben, geblieben? Ach, alle 
zerſtreut!“ Aber doch iſt die alte Gemeinſchaft zwiſchen Militär⸗ 
und Zivil⸗Gemeinde auch bei äußerlicher Trennung geblieben: 
tauſend treu⸗deutſche Grüße an die alte Garniſon von den 30ert, 
die ich in Weilburg an der Lahn beim Feſtgottesdienſt in der 
Schloßkirche, und wieder in dieſem Jahr von den Holtzendorffer⸗ 
Feldartilleriſten, die ich in Fulda bei der Einweihung der Ga 
fallenentafel. und von den 30ern, die ich beim Regimentsappell 
in Magdeburg bei der Feſtpredigt im Dom grüßen durfte. Die 
Traditionsbatterie in Fulda und die Traditionskompagnie in 
Magdeburg pflanzen die mehr als 100 jährige, ruhmreiche Geſchichte 
der Regimenter im alten Geiſt und Schneid fort, und gg 9 
bleibt bei den alten Soldaten die Stammgarniſon an der Saar. 
Heute fehlen ſie uns ſehr. Wie ſich die Zeiten geändert haben! 
An die Unbeſtändigkeit alles Irdiſchen mahnt alles. Um ſo leuch⸗ 
tender hob auf dunklem Hintergrund das Textwort von dem Drei⸗ 
i aud im Wedel der Zeiten bleibend ijt, ſich ab: „Nun 


aber bleibet 
iſt die größeſte unter i 


Und das 


18 Wie mancher fehlte, verzogen, vertrieben, verſchieden! Die 


Liebe dieſe drei, aber die Gebe 


tr Notton | | 
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chſten Tag, Sonntag, war Feſtgottes⸗ 


‘ 
‘ 
4 hnen.“ q ark N me — 
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ſchaftstriſe, die einmal durch die 


Begrüßung. Ein ehemaliger Konfirmand brachte ſein Kind zur 
Taufe. Viel liebe Erinnerungen wurden wach. 

Es war die letzte Woche des „Erholungsurlaubs“. Außer 
den beiden Gottesdienſten fanden noch drei Familienabende ſtatt. 
Der erſte in Saarlouis, interkonfeſſionell, zum Beſten eines Ge⸗ 
fallenendenkmals. Das Orcheſter des Gymnaſiums und Soliſten 
beider Konfeſſionen wirkten im Saalbau mit. Gemeindeverſamm⸗ 
lungen fanden in Dillingen und in Hoſtenbach ſtatt. In Dillingen 
war der erſte Gang unter freundlicher Leitung zur erſt erbauten 
evangeliſchen Kirche im Kreis, um an der inzwiſchen kunſtvoll von 
Meiſterhand in Stein gehauenen Gefallenentafel viele liebe alte Er⸗ 
innerungen im Herzen des We Konfirmators und Seel⸗ 
ſorgers wach werden zu laſſen. Ein herzliches Requiescat in pace! 
all den gefallenen Helden. Sie ruhen in Gottes Frieden! Und in 
— 4 grüßte beim Eintreffen am Ort ſchon aus der Ferne. 

och von der Bergeshöhe, die in das einſtige Reichsland führt, 
feſtliches Glockengeläute den einſtigen Erbauer der Kirche. Mu 

kaliſche und geſangliche Darbietungen verſchönten das trauli 

Zuſammenſein. ier war es der langjährige Lehrer der im 
Schatten der Kirche erbauten Schule, dort der neuernannte Hilfs⸗ 
prediger der Filialgemeinde, die beide mit feinem Verſtändnis 
für die Eigenart des Wiederſehens den zum Beſuch einmal wieder 
heimkehrenden ehemaligen Pfarrer namens der Gemeinde be⸗ 
griikten. Im Flug waren Tage und Stunden vergangen. Nur 
zu ſchnell. Im Extrazug fuhren die Scharen von allen Seiten her 


nach der Guſtav⸗Adolf⸗Feſtſtadt Saarbrücken. Dort au’ dem Lande 
wehrplatz ſammelten ſich, nach Gemeinden geordnet, die Gruppen 
zum impojanten Zug, der auf 30 000 Teilnehmer geſchätzt worden 
iſt. Wie manchen lieben Bekannten gabs auch dort Gelegenheit 
zu grüßen, von den Jugendlichen bis zu den mehr als 70jährigen, 
die den Weg nicht geſcheut hatten, ein Bekenntnis 1 Deutſch⸗ 
tums und ihres Proteſtantismus im treudeutſchen Land an der 
Saar öffentlich abzulegen. 


Nun find alle wieder daheim am Ort ihrer Tätigkeit. Vom 
Ruhrtal grüße ich die alle, die ihr gaſtliches Heim geöffnet haben. 
die vielen, zu denen 4 kommen leider die Zeit nicht mehr reichte, 
die vielen, vielen mit denen ich eines Wiederſehens in der alten 
Saarheimat mich freuen durfte. | 


Unvergleichlich waren die Guſtav⸗Adolf⸗Tage im Saarbrückee⸗ 
land! Aber unvergeßlich bleibt vor allem den Saartalexulanten⸗ 
pfarren die Erinnerung: „Wie ich einmal wieder in meine alte 
12 kam!“ Unſer Saartal⸗Gruß und Gelöbnis ſoll's 

eiben: | 


— halten und glauben an Gott fromm und frei, 
Hen, Vaterland, dir bleiben auf ewig feſt und treu!“ 
„Up ewig ungedeelt!“ 

Trotz räumlicher Trennung gilt uns das Johanneswort: 1. Joh. 
1 Vers 7: „Wir haben Gemeinſchaft untereinander.“ g 

: Pfarrer de Haas in der „Sonntagsbote“. 


die Notlage des Saargebiets. 


Das Saargebiet kämpft neuerdings wieder gegen eine Wirt⸗ 
ückwirkungen der Inkraft⸗ 
etzung der Saarzollgrenze, zum andern durch die neue Inflation 
r . — entſtanden iſt. Das Grundübel für die 
— Beunruhigung des Saarwirtſchaftslebens liegt ſomit in 
der Re lung, die man in Verſailles für das Saargebiet aus rein 
olitiſchen ſichten und Zielen getroffen hat. Von dieſer neuen 
irtſchafskriſe ijt die Saargebietsbevölkerung in ihrer Geſamt⸗ 
it betroffen worden. Während aber in der Zeit der deutſchen 
rungskriſe die Regierungskommiſſion ſich beeilte, aus nac 
licher Sorge um das Wohlergehen der Saargebietsbevölkerung, 
wirtſchaftliche Verluſte von der Bevölkerung dadurch abzuwehren, 
daß ſie gegen vertragliche Feſtlegungen die deutſche Währung 
durch erſetzte, kümmert ſie ſich diesmal nicht 
im geringſten um die Schäden, die der Bevölkerung jetzt aus der 
— lation erwachſen. Im Gegenteil, ſie verſucht die Not⸗ 
age der 1 wirtſchaftsanne ioniftiſch dadurch auszu⸗ 
nützen, daß ſie die Schaffung eines — Lebensmittel⸗ 
„Comptoirs“ vorbereitet hat, mit deſſen Hilfe ſie angeblich die 
giinitigiten Einkaufsmöglichkeiten für im Saargebiet benötigte 
ebensmittel ausnützen will, die ſelbſtverſtändlich ſämtlich in 
rankreich zu —.— ſein werden. inter dem Lebensmittel⸗ 
omptoir der Saaregierung verbirgt ſich alſo nichts anderes als 
die Umſtellung des Lebensmitteleinfaufs für das Saargebiet nach 
Frankreich. Sollte ſich der Plan der an geting durchſetzen, müßte 
ein großer Teil der deutſchen Faid im Saargebiet in ihrer 
wirtſchaftlichen Exiſtenz ernſtlich gefährdet werden. 


rliegen kommen zu laſſen. Eine lahr 


uhr 
Craengniffe na 

das 
aren 
in das 3 nur auf Grund des 
gefiibrt wer 
iegen bei der Einfuhr nach dem übrigen Deutſchland 


et ndiſch klofhrinaiſchen 
= Atte herbeigeführt werden ſollte. Hieran iſt ſchließlich 
das Saarzollabkommen geſcheitert, ſo daß der oben erwähnte Zu⸗ 


bela ausfällt, müßte etwa die Hälfte der 


treuhänderiſchen Aufgabe. 


Exiſtens minimum erreichen läßt. 
liſche 


| 


ſtand der 1 Verſackung des Saargebiets hätte ein⸗ 
treten müſſen. Um das zu verhüten, iſt das Deutſche Reich dem 
Saargebiet zu Hilfe gekommen, indem es, ungeachtet, ob es ſich 
um rein deutſche oder um franzöſiſch⸗ſaarländiſche Wirtſchafts⸗ 
betriebe handelt, bis auf weiteres die Zollbeträge bei 
einer ſaarländiſchen Ausfuhr nach dem übrigen 
Deutſchland ſtundete. 

Dieſe Maßnahme iſt zweifellos erfolgt in der Abſicht, das 
Saargebiet nicht einer ähnlichen Wirtſchaftskataſtro fe auszu⸗ 
ſetzen, wie es in dem polniſch gewordenen oberſchleſiſ en Wirt⸗ 
ipafisocrie der Fall ijt. tſchland hat national⸗ und wirt⸗ 

aftspolitiſch ein Intereſſe daran, die Saarinduſtrie nicht ver⸗ 
kämmern oder völlig zuſammenbrechen zu laſſen. Waren es alſo 
zunächſt wirtſchaftspolitiſche Geſichtspunkte, die die Reichsregie⸗ 
rung veranlaßten, der Saarwirtſchaft Zollſtundungen zu 7 
ſo doch im gleichen Ausmaß auch ſozial⸗ und bevölke⸗ 
rungspolitiſche. Mit der Saarinduſtrie ijt das Schickſal 
von etwa 75 Prozent der ſaardeutſchen Bevölkerung verknüpft. 
Die Aufrechterhaltung der Saarwirtſchaftsbetriebe beeinflußt im 
weſentlichen den Beſchäfti — auf den Saargruben. In 
dem Augenblick, wo die Saarinduſtrie als Abnehmer der Saar⸗ 
tzigen Saarbergleute 
beſchäftigungslos werden. Rechnet man hierzu die durch Still⸗ 
legung der Saarwirtſchaftsbetriebe beſchäftigungslos werdenden 
Arbeiter, ſo kann man annehmen, daß zu mindeſt 50 Prozent der 
geſamten erwerbstätigen Bevölkerung der Saarinduſtrie ohne die 
Zollſtundungen der deutſchen Regierung der ſozialen Fürſorge der 
Saarverwaltung zur Laſt fielen. 


Dieſe Tatſache erfordert an ſich, daß ſowohl die Saarregie⸗ 
rung wie auch die Saarinduſtrie als Arbeitgeber ſich deſſen be⸗ 
wußt find, was die Aufwendungen Deutſchlands für das Saar⸗ 
gebiet auch ihrerſeits an Leiſtungen erfordern. e Saarregie⸗ 
rung hat bisher unwidersprochen alle ihre Maßnahmen lediglich 
nach den Geſichtspunkten erlaſſen, welche politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Wirkungen ſie für Frankreich haben. Das widerſoricht ihrer 
rankreich hingegen hat, was gerade 
aus den jüngſten Veröffentlichungen über die Tätigkeit des von 
— ernannten Finanzdiktators für das Saargebiet, des 
Finanzinſpektors Labie. hervorgeht, das Saargebiet lediglich als 
Ausbeutungsobjekt betrachtet und ſich ängſtlich gehütet, finanzielle 
Aufwendungen zu machen, die dem Saargebiet oder ſeiner Bevöl⸗ 
kerung zugute kämen. Was Frankreich an Geldern in das Saar⸗ 
ebiet hineingeſteckt hat, iſt lediglich den franzöſiſchen Propaganda⸗ 
fielen mit den verſchiedenſten Nutznießern und Handlangern zu⸗ 
gate gekommen. In dieſem einſeitigen Beſtreben Frankreichs hat 
ie Saarregierung immer hilfreiche Hand geleiſtet. Ob hierin auf 
Grund der Verhandlungen in Locarno und des dort ſtark betonten 
neuen Geiſtes auch ſeitens der Saarregierung eine andere Politik 
Deutſchland und der Saargebietsbevölkerung gegenüber Platz 
greift, müßte abgewartet werden. 


Die Zollſtundungen legen anderſeits der geſamten Saarwirt⸗ 
ſchaft die nr Verpflichtung auf, ihren Ar⸗ 
beitern und Angeſtellten eine ſolche Verdienſt⸗ 
möglichkeit qu bieten, die zum mindeſten das 
Aber nicht nur 

müſſen hierfür maßgebend ſein, ſondern auch 

nationale. Dem deutſchen Unternehwertum im Saargebiet darf 
es nicht gleichgültig fein, ob ſich unter den Wirkungen der Franken⸗ 
Inflation in Verbindung mit der ſtändig unſicherer werdenden 


| Im übrigen tut aber die Saarregierung nichts, um den wirt⸗ 9 N 

ſchaftlichen Nöten im Saargebiet zu cage Dagegen hat Deutſch⸗ 

land, das von Frankreich wie von der Saarregierung auf allen 

andern Gebieten der * — 2 wird, 

im pase der deutſchen Geſamtbevölkerung, vor allem der er⸗ 

werbstätigen Schichten 9 riffen, um das Wirtſchaftsleben an 

der Saar nicht völlig zum | 

Jolle. Das Saargebiet wurde ſomit zollpolitiſch vollkommen vom 
t übrigen Deutſchland abgetrennt fein, da beiſpielsweiſe die deut⸗ 
5 ſchen Zollſätze für die Einfuhr en Fertigwaren der 
Eiſeninduſtrie uſw. ziemlich hohen Zollabgaben unterworfen ſind. 
7 Da bei ſtrenger Handhabung dieſer zollgeſetzlichen Beſtimmungen 
das Saargebtet vollkommen verſacken müßte, hat 
1 man im Rahmen der zwiſchen Deutſchland und Frankreich ge⸗ 
führten Wirtſchaftsverhandlungen eine n für das | 
1 Saargebiet erſtrebt. Nachdem die deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchafts⸗ 
. vethandlungen im Sommer ds. Is ergebnislos abgebrochen 
' werden mußten, iit man ſchließlich daran gegangen, eine Sonder⸗ 
3 regelung außerhalb dieſer deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsregelung 
ah für das Saargebiet zu ſchaffen. So kam es zum el des ſo⸗ 
n genannten Saarzollabkommens. deſſen Inkraftſetzung jedoch an der 
oe Beſtimmung ſcheiterte, dak vorher in der Eiſenfrage eine prinate ‘a 
4 


anzeichen Währung in der Froßen Maße der Bevölkerung des 
aargebiets Eine lch der Erbitterung gegen das Unternehmer⸗ 
tum bildet. Eine 115 Erſcheinung müßte deutſche Einheits⸗ 
front an der Saar nicht nur enchüttern, ſondern überhaupt nieder⸗ 
reißen. Das möge man ſich in allen Kreiſen der Saarwirtſchaft 
jee wohl überlegen, bejonders im Hinblick darauf, daß das 

eutſche Reich es war, das in der Stunde der höchſten Not ein⸗ 
Briff, um ein wirtſchaftliches Leben an der Saar überhaupt noch 
aufrecht erhalten zu können. 


was herr Rault zu der Saarwirtſchaſiskriſe ſagt. 


Dem Völkerbund iſt ſoeben det fällige Vierteljahresbericht für 
die Zeit vom 1. Juli bis zum 30. September zugegangen. Er 
verſucht darin. die Saarwirtſchaftslage und die ſozialen Verhält⸗ 
nifie im Saargebiet darzuſtellen, und zwar jo, b ſie immer 
1 die „hervorragende Verwaltungstätigkeit“ des Herrn Rault 
zu beweiſen ſcheinen. Er kann es dabei nicht verhindern, daß ſich 
aus dem Bericht die Ueberzeugung ergibt, daß all die Schwierig⸗ 
keiten des Saargebietes lediglich in der widernatürlichen Lage be⸗ 

ründet find in die das Verſailler Diktat dieſes Gebiet wegen 
ſeiner von Frankreich begehrten Kohlengruben gebracht hat. 

Der Geſamterfolg der Regierungsmaßnahmen wird am beſten 
durch die Feſtſtellung charakteriſiert, daß die Einwanderung 
aus dem Reich ins Saargebiet, die 1923 nach 18 141 
font’ betragen hatte, im Jahre 1924 auf 1738 Perſonen 


ank. Die Saarregierung ſelbſt findet die Urſache teilweiſe darin, 


aß ſich die Wirtſchaftslage in den der Saar benach⸗ 


barten Gebieten, alſo in der Pfalz und in Rheinpreugen, 


gehoben habe 

Zum ergarbeiterſtreik, der am 27. Jull aus⸗ 
8 iſt. erinnert der Bericht an die Verhandlungen der 

ergarbeiter mit dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter und dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten und an die am 3. Auguſt er⸗ 
| folate Einigung. Die Folgen des Ausſtandes waren aber nach 


dem Bericht eine Verringerung der Kohlenerzeugung im Juli und 


die Notwendigkeit der Kohleneinfuhr zu hohen Preiſen und vom 
1. Auguſt an infolge der Lohnerhöhung eine Steigerung des ſaar⸗ 
ländiſchen Kohlenpreiſes 


Ueber die Arbeitsloſigkeit im 8 abgeſehen 
von den macht der Bericht folgende An⸗ 
aben. Im Juni 1238 Arbeitsloſe, d. h. 0,68 v H. aller Arbeiter, 
m Juli 1616, d. h. 0.84, im Auguſt 1600, d. h. 0.83, im September 
1366, d. h. 071. Die Regierungskommiſſion gibt ferner einen 
Ueberblick über die Verhandlungen zwiſchen den deutſchen 
und den franzöſiſchen Abordnungen. die, obgleich die 
Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich nicht abgeſchloſſen werden konnten, zu einer Einigung über 
das Zollregime im Saargebiet gelangten. Der Bericht 
weiſt dabei darauf hin, daß die Verteilung der Warenkontingente 
für die Einfuhr aus dem Reich in das Saargebiet und umgekehrt 
unter Mitwirkung der Dienſtzweige der Negierungskommiſſion 
erfolgt, und daß bei der Abfaſſung des Berichts eine Einigung 

ae nicht in Kraft treten konnte, weil die vorher nötigen Ber: 

eirbarungen zwiſchen der franzöſiſchen und der ſaarländiſchen 
Schwerinduſtrie no 
rungskommiſſion hebt in dieſem Teil des Berichts hervor, daß ſeit 
dem 1. Oktober infolge des Inkrafttretens des franzöſiſchen Zoll⸗ 
regimes die Zollgrenze zwiſchen Frankreich und dem Saargebiet 
gefallen iſt. 
Eein beſonderer Abſchnitt gilt der San einet 
Arbeitskammer für das Saargebiet, die durch Verfügung 
im September endgültig erfolgt iſt und die Zuſammenarbeit 
zwiſchen dem Sagraebiet und der Genfer internationalen Arbeits⸗ 
orgoviſation bezweckt. 
Weiter wird erwähnt, daß das dritte deutſche Abänderungs⸗ 
geſetz für Kriegsbeldadigtentirlorge vom 28. Juli 
1925. daß die Lage der Kriegsbeſchädigten erheblich verbeſſert, im 
Saargebiet eingeführt worden ijt. Für das laufende Rechnungs⸗ 
jahr betrugen die an Kriegsbeſchädigten gezohlten Renten 
59600000 Franken, die nach dem Frankfurter Abkommen von 
1922 von der Reichsregierung und der Regierungskommiſſion auf⸗ 
gebracht werden. 

Der Beſtand der Gendarmerie, eine n des 

Herrn Rault, gelangte endlich auf 879 Mann. alſo weit mehr als 
ein Tauſendſtel der Bevölkerung. Es wird nicht angegeben, ob 
die Ne Garniſon vermindert wurde. 
) Der Kredit von 4 Millionen Dollar, den die Ge- 
Gemeinden und Kreiſe der Saar aufgenommen hatten, wurde ver⸗ 
teilt. Der ä Homburg begann ſeine Tätigkeit am 
1. Oktober. Auf dem Waſſer ſtieg die Einfuhr von 85 000 Tonnen 
des 2. Trimeſters 1924 auf 127 000 Tonnen für 1925, während die 
Ausfuhr von 231 000 Tonnen auf 200 000 Tonnen fiel. Der 
armen Bevölkerung wurden 2 Millionen Franken und 
4000 Tonnen Kohle (letztere gratis) verteilt 

Die Bevölkerung des Saargebietes ſtieg im Laufe des Jahres 
1924 um 13 799 Perſonen und beträgt jetzt 749 397 Köpfe. Die 
Sterblichkeit iſt die geringſte feit 14 Jahren, ebenſo die Kinder⸗ 
ſterblichkeit. Der Geburtenüberſchuß nimmt jedoch ab. 


Diktats bisher noch 


nicht erzielt waren. Der Präſident der Regie⸗ 


Tageschronik. 


| | Cin Saarflughafen. 
Das Saargebiet ijt infolge der Beſtimmungen des Verſailler 
immer vom nationalen und internationalen 
Luftverkehr abgeſchnitten. Mehrfache Bemühungen Holländer und 
Schweizer Firmen, einen Flugverkehr über Saarbrücken zu leiten, 
ind an dem Widerſtand der Saarregierung bzw. an den Bee 
timmungen der Rheinlandkommiſſion gescheitert, Schon im 
vorigen Jahr hatte ſich eine Saarbrücker Luftverkehrsgeſellſchaft 
gegründet mit dem Ziel, den internationalen Flugverkehr über 
das Saargebiet zu leiten. Um überhaupt mit der Fliegerei im 
Saartal einen Anfang zu machen, wird die Saarbrücker Luft⸗ 
verkehrsgeſellſchaft aller Vorausſicht nach mit einem eigenen 
lugzeug im Frühjahr des kommenden Jahres regelmäßige 
aſſagierflüge auf der wichtigen Strecke Saarbrücken 
tanffurt beginnen Bis dahin hofft-man — da es ſich um 
ein heimiſches Flugzeug handert — mit ziemlicher Sicherheit die 
aus der Ordonanz 80 ſich ergebenden Schwierigkeiten ungeachtet 
einer anderweitigen grundſätzlichen Regelung beſeitigt zu haben. 
An den Endpunkten der von Saarbrücken aus betriebenen Linie 
können dann ſowohl im Reich als auch von Paris her intereſſierte 
Geſellſchaften einen weiteren Flugverkehr anſchließen. Der Plan 
kann nur wärmſtens begrüßt werden, zumal die wirtſchaftliche 
Bedeutung unverkennbar zutage liegt. Als Anterſcheidungs⸗ 


zeichen hat die Saarbrücker Luftfahrtgeſellſchaft der Regierungs⸗ 


kommiſſion die Buchſtaben SA oder das Wort SAAR vor⸗ 
geſchlagen. | 
Um nun in weiteren Kreiſen das Intereſſe für den Luft⸗ 


verkehr überhaupt zu erwecken (deſſen Bedeutung für die Ent⸗ 
wickelung noch ger nicht abzuſehen ijt), hat ſich die Saarländiſche 
Luftfahrtgeſellſchaft in Verbindung mit dem Saarländiſchen Neiſe⸗ 


büro entſchloſſen. in allernächſter Zeit durch die ſchweizeriſche 
Hluggelellidatt „Ad Aſtra“ einige Tage hindurch Paſſagierflüge 
ber dem Saargebiet zu veranſtalten. Die ſtündigen Rund⸗ 
flüge werden mit komfortabel ausgeſtatteten Junkers⸗ 
Metall⸗Nlugzeugen ausgeführt, die auf vielen euro 
päiſchen Linien mit großem Erfolg verwendet werden. 
An ſich iſt es völlig unverſtändlich, daß die Saarregierung fia 
nicht dafür eingeſetzt hat. daß der Saargebietsbevölkerung die 
r der Saarbewohner mit dem Reiche auch auf dem 
uftwege nicht behindert wird. Sie hat aber bekanntlich ledig⸗ 
lich ein Intereſſe daran, die nach Oſten führenden Verbindungs⸗ 
wege jeglicher Art zu löſen, nicht aber ſie auszubauen. Uebrigens 
dürfte ſich, falls die demnächſt wieder aufzunehmenden diploma⸗ 
tijden Verhandlungen über den deutſchen Luftverkehr, ſich günſtig 


entwickeln follten, Gelegenheit bieten. auch die Frage der Cite 


beziehung des Saargebiets in den internationalen Luftverkehr 

zu regeln. Sollten die Alliierten trotz Locarno ein Ueberfliegen 

des beſetzten Gebietes durch deutſche Flugzeuge nicht erreichen 

laſſen, ſo bliebe allerdings nur ein Pendel⸗ oder Zubringerverkehr 

zwiſchen Saarbrücken und den großen deutſchen Hauptverkehrs⸗ 

linten mit eigenem Flugzeug übrig. i 


Saarbrücken. Angeregt durch die vor wenigen Monaten vom 
Berliner Lehrergeſangverein gebotenen Sangesdarbietungen hat 
die ider be Saarbrückens die Gründung eines „Saar⸗ 
briider Lehreroeſangvereins“ durchgeführt. 

Bereits in der Vorkriegszeit war wiederholt dieſes Ziel an⸗ 
geſtrebt worden; doch ließen damals widerliche Hemmniſſe den 
Zuſammenſchluß nicht zuſtande kommen. Enger haben die Ver⸗ 
hältniſſe der Gegenwart auch die deutſche Lehrerſchaft an der 
Saar zuſammengeſchweißt, und mahnender nur klang jener 
Sängerſpruch von der Wohrung deutſcher Art im deutſchen Liede 
in ihre Reihen hinein. Bald danach traten denn auch die Vor⸗ 
ſizenden der Saarbrücker Lehrervereine mit einem Aufruf zur 
Gründung eines Saarbrücker Lehrergeſangvereins an die Saar⸗ 
lehrerſchaft heran. Stark kam der Wille zur Verwirklichung des 
Planes zum Ausdruck ſo daß der „Saarbrücker Lehrergeſang⸗ 
verein“ gegründet werden konnte. Die wöchentlichen Proben 
zeigten ſofort einen machtvollen Männerchor von ganz beſonderen 
und hervorragenden Qualitäten. Die endgültige Konſtituierung 
des Vereins erfolgte in der erſten Generalverſammlung. Ein⸗ 
ſtimmig wurde Oberlehrer Karcher⸗ Saarbrücken 5 zum erſten 
Vorſitzenden gewählt. Weiter gingen aus der Wahl hervor: 

chumacher⸗ Saarbrücken 1 als zweiter Vorſitzender, Thome 
mes und Diener als erſter und zweiter Schriftführer, 
Huſchens und Leibenguth als erſter und zweiter 
Kaſſierer, Sitzmann und Mirs wa als erſter und zweiter 


Notenwart, Groß, Schmidt Th. und Bohn U als Beiſitzer. 


Nach erfolgtem Probedlrigieren wählte der Chor Muſiklehrer 
Schrimpf⸗ Saarbrücken zum Chormeiſter. 

Nach einer Mitteilung des ſtatiſtiſchen Amtes der Stadt Saar⸗ 
brücken 4 die Inderziffer für die Lebenshaltungskoſten 
während des Monats Oktober mit 447,5 Frcs. feſtgeſtellt worden. 
Das bedeutet gegenüber dem Stand vom Juli mit 455,3 zwar 
einen niedrigeren Stand Doch zeigt die Tendenz der Index⸗ 


ziffer eine immer mehr nach oben neigende Richtung. 
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Das Modell, ein 


gefunden. Wie ; 


mittag im großen Saale des Geſe 
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Das bekannte Rondell vor der Bergwerks⸗ 
ditektion iſt nun auch den Erforderniſſen des wachſenden 
Verkehrs zum Opfer gefallen. Gleiche Bedenken gegen ſeine Ent⸗ 
oon wie beim hiſtoriſchen Brunnen auf dem St. Johanner 

arkt waren hier nicht geltend zu machen, da er erſtens keine 


architektoniſche Schönheit darſtellte, zweitens auch nur in einem 


unkt ein hiſtoriſches Intereſſe in ‘eee nehmen konnte. So 
and dort in den Auguſttagen des Jahres 1895 während der 


25. Jahrfeier der Schlacht bei Spichern ein überlebensgroßes 


Denkmal⸗Modell des Generals Fancois und ſeines Trompeters, 
das dem Wernerſchen Gemälde im alten Rathausſaal nachgebildet 
war und die zum Feſt erſchienenen Krieger an einen packenden 
Augenblick des Gefechtes, den Sturm der 39er. erinnern ſollte. 
erk eines Saarbrücker Handwerksmeiſters, 
erregte damals großes Intereſſe; ſpäter wanderte es in den 
Volksgarten, um dort völlig zu verwittern. po 

— Der 24 Jahre alte ftellungsloje Kaufmann og verſuchte 
am 27. Oktober ſeine Frau, von der er ſeit mehreren Wochen ge⸗ 
trennt lebte, zu töten, indem er ihr mehrere wuchtige Hiebe mit 


einem Hammer auf den Kopf beibrachte. Er verſuchte ſich dann 


durch Oeffnen der Pulsadern ſelbſt zu töten. Durch das Hilfe⸗ 
geldiret der Frau konnten jedoch noch beide gerettet werden. Der 
ater wurde dem Gefängnis zugeführt. während die Frau in 
— Behandlung kam. Lebensgefahr beſteht für keinen von 
eiden. | 


Völklingen. Der auf der Hütte beſchäftigte Zech wurde 
zwiſchen den 1 * der Entwäſſerung der Gasleitung tot auf⸗ 

ten wurde, ijt der Tod durch Gasvergiftung 
ech hinterläßt eine Frau und ſechs unverſorgte 
dem Völklinger Werk verunglückte Walzarbeiter 


eingetreten. 
Kinder. — Au 


Meyer tödlich. Er hinterläßt mit 30 Jahren eine Witwe mit 
drei Kindern. | | 


Sulzbach. Das Anweſen Honecker in der Hauptſtraße ſtürzte in⸗ 


folge Baufälligkeit zuſammen. Perſonen kamen dabei nicht zu 
Schaden. | 


Friedrichsthal. Kirchenvorſtand und kirchliche Gemeindever⸗ 
tretung — 4 ſobald wie möglich an den Bau einer 
neuen Pfarrkirche herzutreten. Die Koſten ſind mit 1½ Millionen 
—— berechnet worden. Da bei der wirtſchaftlichen Lage der 


enölkerung nicht damit zu rechnen ijt, daß dieſe Summe von den 
gu 90 Prozent aus Bergleuten beſtehenden Gemeindemitgliedern 
aufgebracht werden kann, ſo iſt die Veranſtaltung einer Lotterie 
vorgeſehen worden. 


Neunkirchen. Sein 253 ähriges Beſtehen feierte am 
Sonntag das hieſige Vinzenz⸗Waiſenhaus. Der Erbauer des gro⸗ 


‘Ben und modern eingerichteten Hauſes, der frühere Ortspfarrer 


und jetzige — 4 Dr. Mönch, wohnte der ſchönen Feſtfeier 
bei. Im Kirchlein des Vinzenzhauſes fand am Vormittag Gottes⸗ 
dienſt ſtatt. Eine ſtark beſuchete Be tverſammlung wurde am Nach⸗ 


enhauſes abgehalten. 


_ Udtelfangen, Die Arbeiten an der neuen evangeliſchen 
Kirche ſchreiten unter der rührigen Tätigkeit des Bauunter⸗ 
nehmers Simmet rüſtig vorwärts; der Rohbau ſteht unter Dach, 


5 daß gehofft werden kann, daß bis Oſtern die Kirche ihrer Be⸗ 


timmung übergeben werden kann. Die Kirche wird eine Zierde 


unſeres Ortes. 


Landsweiler. Das jährige Söhnchen der Familie Halm 
wurde von einem Laſt wagen zermalmt. Das Kind hatte 


ſich mit verſchiedenen anderen an ben Wagen gehängt, war her⸗ 


untergefallen und unter die Räder geraten. 


Saarlouis. Der langjährige Küſter an St. Ludwig. Peter 
Barbe, iſt im Alter von 74 Jahren geſtorben. Ueber 50 Jahre 


war er als Küſter tätig. 


Mettlach. Das + Waſſerkraftwerk des Saargebiets bei 
Mettlach, das im Herbſt 1924 begonnen wurde, geht in den näch⸗ 
ſten Monaten ſeiner Vollendung entgegen. Die Anlage, die unter 
maßgebender finanzieller Beteiligung der Kreiſe Merzig und 
Saarlouis von der AEG. errichtet wird, beſitzt ein Staubecken von 
6 Millionen Kubikmeter Waſſer und wird eine jährliche Kraft⸗ 
erzeugung von 25 Millionen Kilowatt⸗Stunden liefern. Die unge⸗ 


wöhnlich raſche Durchführung des Projektes, deſſen umfangreiche 


Bauarbeiten die Saarbrücker „Modern⸗Baugeſellſchaft“ ausführt, 
wird als eine Rekordleiſtung bezeichnet. 


Dirmingen. Auf dem hieſigen Bahnhof wurde nachts ein 
Raubüberfall verübt. Der einzige anweſende Stationsbeamte 
wurde von zwei vermummten Männern mit vorgehaltenem 
Revolver zur Herausgabe der Kaſſe gezwungen. Die Kaſſe enthielt 
sme 1700 Fr. Die Täter find mit ihrem Raub unerkannt ent⸗ 

mmen. 


St. Ingbert: Seit längerer Zeit wurden auf dem hieſigen 
Güterbahnhof Diebſtähle verübt. Durch einen Zufall gelang es, 
das 1 aufzuſtöbern und vier Angeſtellte der Bahn und 
einen Wirt, der den Hehler machte, zu verhaften. — Der Be⸗ 


ae age a der Stadt St. Ingbert wies Ende September 
n } 


20 601, Ende Oktober 20637 Perſonen auf. 
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Homburg. Großes Auſſehen erregt hier die Nachricht, dal 
der Direktor der Städtiſchen Betriebswerke, 
Dreſchel, auf einer rechtsrheiniſchen dienſtlichen Beſichtigungs⸗ 
fahrt, die er mit dem Bürgermeiſter und dem Adjunkten machte, 
unter dem dringenden Verdacht den Urkundenfälſchung 
und Unterſchlagung verhaftet worden ijt. Dreſchel, 
der auf Grund glänzender Referenzen vor etwa einem Jahre hieg 
angeſtellt wurde, ſoll ſich bei ſeiner früheren Verwaltungstätig⸗ 
keit durch unlautere Manöver erhebliche Vermögensvorteile ge⸗ 
fidert und mehrfach mit gefälſchten Ausweispapieren, Zeugniſſen 
und Empfehlungen gearbeitet haben. Auf Grund ſolcher ſoll er 
auch in ſeine hieſige Stellung gekommen ſein. Jedenfalls wei 
man jetzt, daß die vorgelegten Zeugniſſe über akademiſche un 
höhere 2 Studien erſchwindelt und der Herr Betriebs⸗ 
direktor in Wirklichkeit Gas⸗ und Elektroſchloſſer war. Entlarvt 
wurde er jetzt im Sächſiſchen durch einen Polizeibeamten, der fi 
des Namens Dreſchel von früher erinnerte, den „Herr Direktot“, 
ch oe ließ und dann die Papiere als gefälſcht feſtſtellte. 
ie Feſtnahme erfolgte darauf auf Anweiſung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Naumburg. — Das Heimatmuſeum von Home 
burg, für welches der Homburger Hiſtoriſche Verein eifrig ge⸗ 


ſammelt hat, kann nun doch vielleicht in abſehbarer Zeit unterge⸗ 
bracht werden, wenn es möglich iſt, die derzeitige ſtädtiſche Für⸗ 


ſorgeſtelle (Mütterberatungsſtelle) mit in den Räumen der Bee 
zirksfürſorge einzurichten. — Eine weit über den Stadtbereich 
omburg hinaus bekante Perſönlichkeit hat hier im 73. Lebens⸗ 
ahr das Zeitliche geſegnet: Herr Chriſtian ale 
orn, der langjährige Inhaber und Bewirtſchafter des Schloß⸗ 
ergreſtaurants Homburg. Mit ihm iſt ein lebendiges Stück der 
Homburger Ortsgeſchichte ins Grab gegangen. s 
Ommersheim. Die Eheleute Hofmann wurden unter dem 
Verdacht der Brandſtiftung verhaften und ins Gefängnis abge⸗ 
liefert. Durch die frevelhafte Tat der Eheleute Hofmann find 
deren eigenes Haus und das Nachbarhaus mitſamt den Futter⸗ 
vorräten ein Raub der Flammen geworden. Die Verhafteten 
geſtehen die Tat ein; ſie wollten ſich auf dieſe Weiſe in den Be⸗ 
fik der Verſicherungsſumme een da das Anweſen ſehr hoch 
gegen Schweizer Franken verſichert iſt. 


~ 


Perfonalnadridten. 
Todesfalle: 


Saarbrücken: Hiitteningenicur Karl Berger, 55 Jahre; 
Rentner A Cemborek, 50 Jahre; Kreisſchuldireltor i R. 
Nikolaus eber, 61 Jahre; ilhelm Hahn, 70 Jahre, 
Elektro⸗Monteur Karl Neubach, 42 * Gerhard Königs. 
63 Jahre; Friedrich Karl Becker, 60 Jahre; Oberpoitſchaffner 
Matthias Gorges, 52 Jahre; Jakob Brück. 
58 Jahre, Friedrich Becker; Wilhelm Poß; Elektro⸗Monteur 
sysiedr ch Auguſt Fiſcher, 21 Jahre; Georg Zeitz, 66 Jahre: 

riedrich Michel Frau Witwe Fritz Steuer Sophie, geb. 
David, 68 Jahre; Frau Dora Bauer geb. Königs; Frau Brigitte 
Beuerle geb. Reiffenrath, 66 Jahre, Frau Magdalene Lauer 
geb. Schneider, 62 Jahre; Frau 5 Zimmermann geb. 
Hahn, 27 Jahre; Frau Witwe Jakob tumm Emilie geb. 
Knipper, 82 Jahre; Frau Witwe Anten Wintrich geb. Edrich, 
73 9 Frau Eliſabeth Andrae geb. Burkhardt, 34 Jahre; 
Frau Witwe Johann Manderſcheid Karoline geh. Klein, 
76 Jahre. — Brebach⸗Neufechingen: Frau Cäcilie Junk geb. 
Hubig. 29 Jahre. — Neuſcheidt: Frau Thereſe Werner geb. 
Weber, 241% Jahre. — Ottenhaufen: Frau Witwe Heinrich 
Käufer geb. Kiefer, 84 Jahre. — Völklingen: Frau Thereſe 
Walter geb. Kröninger, verwitwete Waſſermann. 32% Jahre. 
— Püttlingen: Frau Witwe Ludwig Becker⸗Natus, 57 Jahre. 
— Herrenſohr: Schneidermeiſter Friedrich Bauer, 68 Jahre — 
Dudweiler: Jakob Drexler, 76 Jahre. — Sulzbach⸗Soar: 
Lehrer i. R. und Organiſt Tranz Thinnes, 78% Jahre; Kino⸗ 
beſitzer Jean Weber. 61 Jahre — Altenwald: Fräulein Fran⸗ 


ziska Schmidt, 71 Jahre. — Schiffweiler: Frau Erna Woll 
geb. Gehenn, 29 Johre. — Merchweiler: Julius Nobiné. — 


Bildſtock: Gärtner Andreas May, 62 Johre — Grokhemmen⸗ 
dorf: Johann Monter. 75 Jahre. — Neunkirchen: Waldhüter 
Peter Schille; Fräulein Maria Dennenwaldt, Ober⸗ 
lehrerin in Altenkeſſel, 71 Jahre: Frau Eliſabeth Sperlin 8 
geb. Trapp, 73 Jahre; Frou Witwe Holzapfel Luiſe geb. 
Schmidt 61 Jahre. — Wellesweiler: Oberwagenmeiſter Ernſt 
Eckert, 58 Jahre. — Ottweiler: Frau Witwe Jol. Kircher 
Charlotte geb. Blatt. — Illingen: Frau Witwe Johann Hilfe wt 
Maria geb. Krebs, 78 Jahre. — Oberthal: Frau Jakob Weir ich 
Helene geb. Biewer. 43 Jahre. — Ensdorf: Aloys Stürmer, 
26 Jahre; Frau Witwe Fritz Hoos Thereſe geb. Seelbach. 
63 Jahre. — Pachten: Frou Peter Fries geb. Anna Maria 
Jahre. — Wadgaſſen: Frau Auguſt Schmitt 
Margareta geb. Heß, 51 Jahre. — St. Ingbert: Frau Salomea 
Ritter geb. Henninger, 73 Jahre. | 
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Aus dem Saarwirtfdafisieben, 
Vor neuen Lohnkämpfen im Saargebiet. 
Die gegen den Proteſt des Landesrates erfolgte der of 
weiſe Einführung der franzöſiſchen Valuta im Saargebiet hat 
die überwiegend aus Arbeitern beſtehende Bevölkerung dazu ver⸗ 
urteilt, in Form der Geldentwertung alle Rückſchläge mit auszu⸗ 
baden, die ſich aus der überſpannten A Hank 8 Machtpolitik 
der letzten Jahre ergeben. Die neuerliche ſtarke Entwertung des 
en Franken hat auf der ganzen Linie, von der Arbeiter⸗ 
chaft bis zu den Angeſtellten und Beamten, eine Lohnbewegung 
ns Rollen gebracht, von der man heute noch nicht weiß, ob fie 
in größerem Umfange zu Arbeitsniederlegungen führen wird. Die 
Bergarbeitet⸗Gewerkſchaften, die mit ihren über 
70 000 Mitgliedern die ſtärkſte Arbeitnehmerorganiſation im 
Saargebiete ſind, haben neuerdings ihre ſchriftlichen Forderungen 
der Bergwerksdirektion in Saarbrücken überreicht, die ſie an den 
Verwaltungsrat der Saargruben in Paris weitergegeben hat. 
Am kritiſchſten iſt die Lage im Schreinerge werbe, wo 
ſeitens der Holzarbeiter⸗Gewerkſchaften eine 15prozentige Lohn⸗ 
7 1 unter Feſtſetzung auf der Goldbaſis gefordert wird. 
r die gegenwärtige Lage iſt der Umſtand bezeichnend, daß der 
chlichtungsausſchuß, dem die Streitfrage unterbreitet worden 
war, überhaupt davon abſah. einen Schiedsſpruch zu fällen, da die 
Annahme eines irgendwie gearteten Schiedsſpruches durch die 
Parteien bei der Divergenz der Anſchauungen ausſichtslos er⸗ 
ſchien Die Schreinereiarbeiter von Saarbrücken wollten am 
4 


in den Ausſtand treten. Es wird damit gerechnet, 
daß die Arbeitgeber zu einer Ausſperrung im geſamten Bau⸗ 
ewerbe, wovon etwa 6—7000 Arbeiter betroffen würden, am 

ienstag übergehen werden. — Die Arbeiter der Schwer⸗ und 
nn die kürzlich ihre Forderungen dem Ar⸗ 
beitgeberverband mitgeteilt haben, haben die Vermittlung des 
Schlichtungsausſchuſſes in Saarbrücken nachgeſucht. Da dieſer 
Ausſchuß aber immer noch nach dem ſchwerfälligen Hilfsdienſt⸗ 

eſetz aus dem Jahre 1917 arbeitet und keine verbindlichen Ent⸗ 
iar — treffen kann, wird ſeine Vermittlertätigkeit ſehr ein⸗ 
geſchränkt. 


Günſtige Veſchäftigungslage der ſaarländiſchen Eiſenindultrie. 


Der Frankenſturz, der im Saargebiet verſchiedentlich ſtarke 
Lohnbewegungen ausgelöſt hat, ijt nach den neueſten Feſtſtellun⸗ 
gen auf die Beſchäftigung der Eiſeninduſtrie nicht ohne günſtige 

ückwirkungen geblieben Von einer Ausnahme, den Neun⸗ 
kirchener Eiſenwerken, abgeſehen, die kürzlich zur 988 von 
400 Arbeitern geſchritten find. hat ſich die Lage auf dem Saar⸗ 


eiſenmarkt erheblich gebeſſert; vor allem ijt die Nachfrage nach 


Schienen geſtiegen Dies gilt nicht nur für den Orient, wo Be⸗ 
darf an tenen, Band⸗ und Stabeiſen, leichtere Bauprofile, 
Draht und Qualitätsmaterial beſteht. ſondern auch für Nord⸗ und 


Südamerika. Braſilien hat einen Auftrag auf 300 Tonnen Eiſen⸗ 
bahnſchienen mit 800 Tonnen Laſchen an die Saarinduſtrie ver⸗ 
geben. rg beſtellte 1000 Tonnen Schienen. Auf dem fran⸗ 
zöſiſchen Inlandsmarkt dagegen gelingt es den 

aarwerken immer noch nicht, Fuß zu faſſen. Die Aus⸗ 


Deutſchland hat ſich etwas gehoben. — Die Abſchlüſſe 


ekommen, die einſchließlich der Zoll⸗ 


fuhr na 
en geringer als die offiziellen deutſchen Verbandspreiſe ſind. 


vom Saargrubenbau. 

Die Förderung der Saargruben im September weiſt nach der 
Statiſtik der Bergwerksdirektion im September mit 1,138 Mil⸗ 
lionen Tonnen eine Steigerung gegenüber dem Vormonat (1,029 
Millionen Tonnen) auf. Die Förderung verteilte ſich auf 25,64 
Arbeitstage (im Vormonat 24,79). Die durchſchnittliche Tages⸗ 
— ro Kopf der Geſamtbelegſchaft hob ſich von 637 Kilo 

auf 6 ilo im September. Die Haldenbeſtände, die Ende Sep⸗ 
tember 136 600 Tonnen Kohle umfaßten, verringerten ſich gegen⸗ 
über Auguſt um 15 100 Tonnen. Das geſamte Perſonal beſtand 
8 — aus 75 328 Köpfen, darunter 3149 Ingenieure und 
ngeſtellte. 


vom „und der Saar- vereine“ 


und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


U dOretsgruppe Köln des Bundes der Saarvereine. Am 
Mittwoch, den 4. November, abends 8 Uhr, verſammelten ſich die 
Mitglieder der Ortsgruppe Köln im Rudolfsſaale zu ihrer 
Monatsverſammlung. Gegen 9 Uhr eröffnete der 1. — — 
mit einer Begrüßung der ſehr zahlreich erſchienenen Mitglieder 
die Verſammlung. Ganz beſonders begrüßte er die neu ein⸗ 
r Mitglieder und forderte ſie auf recht regen Anteil an 

er dem Verein geſtellten Aufgabe zu nehmen und unſere Be⸗ 


ſtrebungen durch rührige Mitarbeit fördern zu helfen. Alsdann 


wurde zur Erledigung der Tagesordnung geſchritten. Als Punkt 


— 
— 


| 


verlas der 1. Schriftführer die letzte Verſammlungsniederſchrift. 
Als Punkt II wurde das ſchon lange beſchloſſene Weihnachts⸗ 
rogramm durchgeſprochen und dabei der tub gefaßt, zu der 
e eine 1 der Kinder der Mitglieder und eine 
ihnachtsverloſung zu veranſtalten. Zur Ausarbeitung des 
1 wurde zur Mitarbeit ein Feſtausſchuß gewählt. 
nter Punkt III erläuterte der 1. Vorſitzende die von Herrn 
Verwaltungsdirektor Vogel herausgegebene Druckſchrift: 
„Deutſch die Saar immerdar“, worauf man eine Beſtell⸗ 
liſte umlaufen ließ und die Ortsgruppe 100 Exemplare 
vorläufig beſtellte. Alsdann wurde ein Schreiben der 
Frau v. Vopelius aus der Heimat verleſen, worin die Mit⸗ 
lieder zur on der vaterländiſchen Arbeit der Jugend 
s roten Kreuzes im Saargebiet durch Ankauf der von dieſem 
angefertigten Puppen für Weihnachten, deren Verkauf die Firma 
Tietz übernommen hat, aufgefordert wurden. Unter ver⸗ 


orderte der 1. Vorſitzende nochmals die ſäumigen Mit⸗ 
glieder zur po? ps des „Saarfreundes“ auf 
und verteilte die noch zur Verfügung ſtehenden Beſtellzettel. Er 
richtete dann noch an alle Mitglieder die Aufforderung, die dem 
Verein fernſtehenden Saarländer, dem Verein zuzuführen. Nach⸗ 
dem die Tagesordnung erſchöpft war, wurde von der Haus⸗ 
kapelle der gemütliche Teil eröffnet. Muſik und Deklamationen 
wechſelten gegenſeitig ab und wurde der Abend wieder zu einer 
kleinen Feier. Nachdem der fünfjährige Selgrad uns mit 
eller Stimme die Deklamation: „er Saarknappe an 
er Himmelstür“ vorgetragen hatte, trat unſer 1. Vor⸗ 
ſitzende an das Rednerpult, um uns mit einem Vortrag über den 
rubenbetrieb vor dem Weltkrieg und jetzt zu unterhalten. Mit 
wunderbaren Worten verſtand er es, uns im Geiſte ein Bild vor 
Augen zu führen, wie der ſo herrliche Saarbergbau, der als 
Muſterbergbau der Welt bekannt war, jetzt ſo weit zurück⸗ 
1 ſei. Möchten ſich doch alle beruflichen Mitglieder dazu 
ergeben auch einmal einen Vortrag im Verein zu halten. Auch 
erfreute uns ein kleines Mädchen mit wunderbaren Gedichten 
und nur zu raſch waren die Stunden des Zuſammenſeins ver⸗ 
chwunden. Allen aber, die ſich ſo in den Dienſt der auten Sache 
—— ſei an dieſer Stelle nochmals der Dank des Vereins aus⸗ 
gesprochen. 


5 Die Ortsgruppe Hervejt-Dorjten des Bundes der Saar⸗ 
vereine hatte ihre Mitglieder und Anhänger zum Sonntag, den 
1. November 1925, zu einem Lichtbildervortrage über das Saar⸗ 
ebiet eingeladen. Um 5 1 eröffnete der Vorſitzende die Ver⸗ 
ammlung mit einer kurzen Begrüßungsanſprache. Er hielt dar⸗ 
auf einen Vortrag über die Abſichten 8 Saargebiet. 
Seine Ausführungen gipfelten darin, daß das Verlangen Frank⸗ 
reichs ſich das Saargebiet einzuverleiben, wohl zu verſtehen wäre, 
wenn man die außerordentlich reichen n Slade die wirtſchaft⸗ 
tite Bedeutung und die landſchaftlichen Schönheiten des Saar⸗ 
gebietes kenne. Damit war der Uebergang zur Vorführung der 
Lichtbilder, die von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin, 
7 Verfügung geſtellt waren, gegeben. Der Landsmann 
echter führte die Lichtbilder mit mancher launigen Zwiſchen⸗ 
bemerkung vor. In den Zwiſchenpauſen ſpielte eine Muſikkavelle. 
Die Schlußanſprache hielt der Vorſitzende der Ortsgruppe Glad⸗ 
beck des Bundes der Saarvereine, Herr Fahrſteiger Dumont, 
indem er kurz auf die Beſtrebungen des Bundes der Saarvereine 
und ſeiner Ortsgruppen hinwies. Er führte u. a. aus, rs es 
4 nachdem das Ruhrgebiet von der Fremdherrſchaft befreit 
ei, Ehrenpflicht für alle Saardeutſchen wäre, 
an der Ausbreitung unſerer Beſtrebungen mit⸗ 
u wirken. Er ermahnte vor allen Dingen die Anweſenden, 
ſonders für die einzelnen Ortsgruppen neue Mitglieder werben 
zu wollen, denn nur durch eine große ſtarke Organiſation könne 
das i unjere Gaarheimat unbedingt notwendige Intereſſe im 
unbeſetzten deutſchen Vaterlande geweckt werden. 


U Ortsgruppe Waltrop i. V. des Bundes der Saarvereine. 
Zur Gründung einer Ortsgruppe des Bundes 


am Sonntag, den 1. November, in der Gaſtwirtſchaft 
Meermann hierſelbſt zuſammengefunden. Die Zuſammenkunft 
wurde durch Herrn Fahrſteiger Krancher eröffnet und auf 
allſeitigen Wunſch durch ihn auch geleitet. Nachdem man ſich 
über die Gründung einer Ortsgruppe geeinigt 
— wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten, die folgendes 
rgebnis hatte: Fahrſteiger Krancher, 1. Vorſitzender; Berg⸗ 
mann Heinr Schmitt, ſtellv. Vorſitzender und zugleich 1. Bei⸗ 
ſitzer; Büroangeſtellter Schardt, Schriftführer; Bergober⸗ 
ekretär Angel, Kaſſierer und Bergmann Ehlert, 2. Bete 
itzer. Als Vereinslokal wurde die Gaſtwirtſchaft 
eermann beſtimmt. Beſchloſſen wurde auch, Ende d. M. 
einen Lichtbilder⸗Vortrag über das Saargebiet 
abzuhalten, um ſo auch die hieſige Bevölkerung für das Schickſal 
dieſes deutſchen Gebietsteiles zu iutereſſieren. Herr Bergober⸗ 
ſekretär Angel, der ſich bereit erklärte, den Vortrag zu halten, 


wurde beauftragt, die nötigen Schritte zu unternehmen wegen 


— anderen Anträgen, die noch zur Erledigung gelangten, 


ber Saorvereine hatten ſich die Saarbrücker Landsleute 


— 
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dem ſchönen 


Sicherſtellung eines geeigneten Lokals. Sobald dieſes geſichert 
ft und die Bilder zur Verfügung ſtehen, ſoll der Vortrag ſtatt⸗ 
inden. 


§ „Saarverein“, Ortsgruppe Frankfurt a. M. In der ſlark 
beſuchten Delegierten⸗Verſammlung der Arbeitsgemein- 
aft der Frankfurter Verbände berichtete Herr L. 
üller über die Tagung des Bundes Saarverein 
in Hannover. photographische Darſtellungen aus 
Hannoverſchen Stadtbilde und dem unvergeßlichen 

Feſtzuge, Auszüge aus den warmen nationalen, von tiefer Heimat⸗ 
liebe und deutſcher Zuſammengehörigkeit durchglühten Reden und 
Vorträgen, Ausſchnitte aus der geſchätzten Bundeszeitung „Der 
Saarfreund“ belebten den eindrucksvollen Vortrag der mit 
großem Beifall aufgenommen wurde Die gaſtfreundliche, herr⸗ 
liche und von nationalem Geiſt getragene Aufnahme der Saar⸗ 
deutſchen in Hannover erfuhr verdiente Würdigung. 
Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, ſich dafür einzuſetzen, daß 
die nächſtjährige Bundesta gung unbedingt in 
Frankfurt attri nde in dem ihrer Bedeutung entſprechen⸗ 
den warmen nationalen und glanzvollen Rahmen. Anfangs 
Dezember ſoll an einem gleichzeitig von der Arbeitsgemeinſchaft 
r eimatsabend der Grenzdeutſchen⸗Vereine der 
neue Lichtbildervortrag des Bundes der Saarvereine 
Hauptprogrammpunkt bilden. — Die regelmäßige Mitglieder⸗ 
verſammlung findet jeden letzten Dienstag im Monct. abends 
9 Uhr. im Büraerverein. Stiftſtraße 39 ll, ſtatt. Jeder Freund 
der Saarſache iſt zu dieſen Monats verſammlungen herzlichſt ein⸗ 
geladen. Der Saarbrücker Stammtiſch in Frankfurt a. M. tagt 
jeden Donnerstag abend im Heinrichbröu, Große Eſchersheimer 
Straße, nahe dem Schillerplatz. Jede Auskunft über die Orts⸗ 


gruppe Frankfurt a. M. uſw. erteilt jederzeit gern die Geſchäfts⸗ 
ſtelle Mainluſtſtraße 2. 


8 Der Saarverein, Ortsgruppe Stettin, e. B., zu Stettin, 
— in der Schillerloge bei ſchwacher ie am 6. Oktober 
eine 6. und am 3. November d. J. im Beiſein von 16 Mit⸗ 
gliedern ſowie 2 Pfälzer Freunden ſeine 7. ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung ab. In letzterer gab nach Begrüßung der 
Erſchienenen der Vorſitzende, Oberregierungsrat Dr. Stegner, 
die von der Geſchäftsſtelle „Saarverein“ zu Berlin zwecks Ver⸗ 
tiefung der Saar⸗Propaganda getroffenen Maßnahmen (Heraus⸗ 
gabe eines Filmvortrages ſowie eines Merkblattes 
„Deutſch die Saar immerdar!“ uſw.) bekannt; von dem 
letzterwähnten Merkblatte konnten allein in der Stadt 
Stettin trotz der kurzen Zeit über 100 Stück an 
Behörden Schulen und Private abgeſetzt 
werden, ein erfreuliches Zeichen dafür, daß auch in der Pro⸗ 
vinz Pommern das Intereſſe für das Saargebiet in ſtändigem 
Wachſen begriffen iſt. Auf das demnächſt erſcheinende Saar⸗ 
liederbuch lagen 7 Beſtellungen vor; weitere Be⸗ 
ſtellungen wurden von dem Inhalt und dem Preiſe des Lieder⸗ 
buches abhängig gemacht. Wegen der Bezeichnung einer 
Straße als „Saatſtraße“ wird nochmals mündlich mit 
Stadtbaurat Dr. ing. W 
für das Saargebiet prägnanteren Namen (z. B. Spicherer⸗ 
b eutsche 8 gewünſcht hatte, verhandelt werden. Für die 
Deutſche Buchgemeinſchaft und das Vereinsorgan „Saar⸗ 
freund“ wurde erneut Propaganda E die 
= für Stettin mit fieben angegebene Beſtellerzahl ließ ſich 
urch eine rohe Schätzung von mindeſtens 12 3 des 
„Saarfreund“ ohne weiteres als unrichtig nachweiſen. Vor auf⸗ 
getauchten Schwindler wurde, wie ſchon früher, gewarnt Die 
von dem Vorſitzenden verfaßte Abhandlung „Das Saar⸗ 


gebiet unter der Fremdherrſchaft“ iſt inzwiſchen auch 


von den Burſchenſchaftlichen Blättern zum Druck angenommen 
worden und wird ſo dazu beitragen, in ganz Deutſchland das 
Intereſſe für die geknechtete Heimat zu wecken und zu fördern. 
Spenden für das in Dudweiler geplante Ehren⸗ 
mal der Gefallenen wurden den Mitgliedern warm ans 
Herz gelegt. An dem am 90 d. M. im Konzerthauſe zu Stettin 
ſtattfindenden Optantenkonzert wird die Ortsgruppe ſich be⸗ 
teiligen. Wegen verſchiedener Vorkommniſſe 
wurde der Austritt des Saar vereins aus der 
Arbeitsgemeinſchaft der Grenzlandverbände 
in Stettin beſchloſſen. Am 3 Januar 1926 wird 
die Ortsgruppe in der „Schillerloge“ ein nachträgliches 
Weinachtsfſeſt für ihre Mitglieder und Gäſte veranſtalten. 
Schließlich wurde vereinbart, künftighin die Mitglieder: 
verſammlungen an jedem zweiten Mittwoch des 
Monats im Vereinslokal Schillerloge“ abzuhalten; an dem 
Stammtiſch an jedem zweiten Samstag des Mo⸗ 
nats ändert ſich dadurch nichts. Erwähnt fet noch, 
daß Frau Zivilingenieur Ehrhardt die Ortsaruppe durch das 
Spenden einer Vereinsglocke und eines künſtleriſchen Poſtkarten⸗ 
albums erfreute, wofür ihr auch an dieſer Stelle nochmals be⸗ 
ſonders gedankt fei. 
ſchon öfters, Frau Oberzahlmeiſter Schmidt durch den aus⸗ 
bezeichneten Vortrag von Gedichten in heimiſcher Mundart bet. 


Zwei Vorträge 
ſeine Bedeutung füx Deutſchland hielt Redakteur Karl 


ſichtspunkt des 


— 


Sänger unſeres rheiniſchen Volkstums! 


eishaupt in Stettin, der einen 


in letzter Zeit 


Zu dem Gelingen des Abends trug, wie 


mit Lichtbildern üb ir das ebiet und 


limert 
kürzlich in Zentrumsverſammlungen in Frankſurt a. M., und 
war am 20. Oktober in einer Verſammlung des Bezirksvereins 

end und am 10. November in einer in Nordend. Der Redner 
ging zunächſt in längeren Darlegungen auf den Kampf, den 
unſere Brüder und Schweſtern an der Saar gegen die Ver— 
welſchung führen miifjen, ein und zeigte namentlich, daß unſere 
Volksgenoſſen an der Saar trotz ihrer großen Bedrängnis ſtets 
volles Verſtändnis für die Schwierigkeiten des Vaterlandes be⸗ 
wieſen haben. Die führenden Perſönlichkeiten des politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens hätten ſtets betont, daß 


die in Betracht kommenden maßgebenden deutſchen Stellen bei 


ihren großen politiſchen Entſcheidungen zunächſt von dem Gee 
Wohles des geſamten deutſchen 
olkes ausgehen müßten und auf die Belange des Saarge⸗ 
bietes nur inſoweit Eückſicht nehmen möchten, wie fic) dieſe mit 
den großen deutſchen Plänen vereinbaren ließen Beſonderes 
Intereſſe fanden auch die Lichtbilder und ihre Erläuterungen, 
die den Anweſenden zeigten, daß es an der Saar nicht nur 
Kohlenſchächte und Induſtrie gibt. ſondern daß dort auch land⸗ 
chaftliche Schönheiten in reichem Maße vorhanden find Te Aus⸗ 
ührungen des Redners fanden lebhaften Beifall Die Verſamm⸗ 
lungen haben zweifellos dazu beigetragen. Aufklärung über die 
Verhältniſſe an der Saar in weite Kreiſe der Frankfurter Bür⸗ 
gerſchaft zu ſchaffen und Sympathien für die in ſo vorbildlicher 
Weiſe zu ihrem Deutſchtum ſtehenden Volksgenoſſen zu wecken. 
Es wäre daher ſehr zu begrüßen, wenn man auch anderswo in 
Verſammlungen politiſcher Parteien oder ſonſtwie geeigneter Or⸗ 


ganiſationen Vorträge über das Saargebiet halten würde; denn 


leider herrſchen immer noch Unkenntnis und falſche Anſichten über 
Aue Saarheimat und die dortigen Vorgänge in größerem 
mfange. | 


BiFfer!hau. 


Ein neues Büchlein von Fr. P. Kürten, dem erfolgreichſten 
und gemütvollſten rheiniſchen Mundartliederdichter; ein Buch voll 
Sonne und Frohſinn. Ernſt und Frömmigkeit für Schule und 
— Die Preſſe ſchreibt: Kürten iſt einer der begabteſten 

ertreter des hoch⸗ und plattdeutſchen Volksliedes, im platt⸗ 
deutſchen beſtimmt der bedeutendſte am Nhein. — Seine Muſe 
iſt rein, volksmäßig durch und durch, ob errſt oder heiter. Der 


Srieſtaſten. 
W. . in 5.: M. 5.— mit herzlichem Dank erhalten. 


Neu erſchienen! 
„Deutsch die Saar immerdar™ 


Was jeder Deutsche vom Saarcebiet 
und vom | 
„Bund der Saar-Vereine’” wissen muß 


Unter dieſem Motto bat der Leiter der 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“, Verwal⸗ 
tungsdirektor Th. Vogel⸗Berlin, ein Merk⸗ 
blatt mit zahlreichen prächtigen Kupfer⸗ 
tiefdrudbildern und einer Karte des 
Saargebietes herausgegeben. Dieſe Druck! 
ſchrift kann den Leſern des „Saar⸗ Freund“ 
nur aufs wärmſte empfohlen werden. 


| Zu beziehen durch die | 


Geſchäftsſtelle „Saar ⸗ verein“ 
Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 94 ll. 
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Die illujirterte Monateldriit | 
Elſaßz⸗Cothringen ~ Heimatſtimmen 


Hera eben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
= A tinger im Reich von Dr. Robert Eruſt 


Der Saarkalender für 1926 


Er enthält ernſte un tere tungen der wirt⸗ slothrinat 
ſchaftlichen Lage im Saargebiet, ausführliche geſchichtliche o 
ike ujw. und bekommt durch Beiträge guter Schriftſteller 
a literarische Note. Ein Handbuch von dauern- | II * 
dem Wert für Kinder und Kindeskinder. Der Preis brudevolies Anzeichen if mii we und unbeug- 4 
„I! dieſes ausgezeichneten Wertes beträgt 2,00 RM. Gleich- Die 
zeitig weiſen wir darauf hin, daß ebenfalls durch uns aud Ber im: die 
noch die Sabegtnge 1923, 1924 und 1925 des Saarkalenders stati 
| „Saar Herein“, Berlin SY 11 ineeeflen Senden zuͤher Bectebigung 
RNöniggrätzer dal. — — unwahren Tendenzen a 


Schwe 

hat es wirklich ve hen. 

Aufſütße vie 


te mop! die politischen 


i vierteljährlich M. 1.20. Streifbandbezug M. 1 
hresb 10 fu für das Ausland: Frankreich 20 franz. 5 n en, 
weiz 10 ſchw. Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 


für das Jaht 1926 2 


volkskalender für alle Zandsieute an 
der Saar. flied, Prims und Glies. | 


— 
Er ſchildert die Heimat in Vergangheit und Gegenwart, 
in Brauch und Sitte in intereſſanten yo Urnſte 
nd ae Erzählungen handeln von den Menſchen an 
e Seine Lieder, Sprüche, luſtigen Schnurren 
und — en Legenden find 10 ſeiner Heimaterde, in den 
ay Seelen ihrer Menſchen gewachſen. Ein Band will er um 
alle ſchlingen, gewoben aus Heimatſinn, „aus Treue zum 
Volkstum, zum ug Vaterlande, zum 3 Glauben“. 
Der Bilderſchmuck ijt von dem einheimiſchen 
Willi Heſſe Ein Volksbuch von dauerndem Wert, 
ſonders wertvoll auch für die vielen außerhalb des 
Saargebiets lebenden Saarländer. 


Preis RM. —,85 mit Porto RM. 1,05 
~ Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Hanſen m. b. Saarlouis. 


vertriebene Aus 
Elsaß; Lothringen 


mus sei in inrem eigensten Interesse stets die 


ittellungen“ 


lesen, die übet alle Verdrän gungs- und Liqui- 
dationsschaden berichten und auch kulturelle 
Fragen, elsaB-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


debe und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monalich 


bei der Expedition der ,,BisaB-Lo‘hringischen Mitteilungen“ 
Freiburg i. B., Rbderstr. 12. 


Das ‘Saargebie in Sejabe! 


edet Deuiſche muß i-itglied des 
undes »Saar-Verein® fein! 


| Saar⸗Stammtiſch in Berlin 

— —— | Mit der zuufteterten Seimatdeiiage „der ſchöne Utzein“ 

Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unjerer Landsleute aus von jeder Tendenz, in vornahmer Ausflattung und mit 

dem Saargebiet unſerer Freunde und Bekannten finden 
| bestellen Sie beim Poftamt oder beim Verlag 

3. Berlin SW 61, Großbeeren · Straße 17. 

Jugenieur L. Laboe Muſiklehrer A. Rotter. 


ur die tleitun aurt e ute t. Ver 
Geſchäftsſtelle „Saar · Be Berlin SW. 11. ig: 04; 92120 verlas Berlin 60. u. 
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